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Vorwort 

Eine Strukturanalyse der "Olympiastadt München" hat unter zwe i Aspekten besondere 
Bedeutung; zum e inen als w issenschaftl ich fund ierte Darstellung der Stadt der Olym­
pischen Sommerspiele 1972, zum anderen als Analyse einer herausragenden Metropole 
im süddeutschen Raum. 
Die Bedeutung der bayerischen Landeshauptstadt ist wie diejenige oller großen Städte 
in ihrer Funktion als Verd ichtungszentpJm gesellschaft! ichen und ökonom ischen Wirkens 
gewachsen. Die Gunst der Lage, die Anziehungs- und Wochstumskräfte und die durch 
die Olympischen Sommerspiele 1972 ausgelösten Impulse hoben einen außergewöhn­
lichen urbanen Entwicklungsprozeß entstehen lassen. Er zeigt sich darin, daß München 
die einzige noch kontinuierlich wachsende Großstadt im Bundesgebiet ist. 
Die vorliegende strukturelle Betrachtung Münchens untersucht die Stellung und Lebens­
bedingungen des Menschen in der großen Stadt und die Möglichkeiten seiner Betätigung 
und Erholung. Da zu einem großen Teil bere its die Ergebnisse der Volks-, Berufs- und 
Arbeitsstättenzählung 1970 berücksichtigt werden konnten, ist dieses Strukturbild von 
besonderer Aussagekraft. Das aktuelle Datenmaterial ermöglichte die Darstellung von 
Entwicklung und Struktur auch in räumlicher Gliederung nach Stadtbezirken . Diese inner­
städtische Analyse offenbart, zu welchen Unterschieden stürmische Entwicklungsprozesse 
auch in einem einheitlichen Stadtgebiet führen können . 
Die Bedeutung der Olympischen Sommerspiele 1972 für die Stadt ist nicht nur auf das 
Sportgeschehen begrenzt. In Verkehr und Wirtschaft, hier insbesondere in der Bauwirt­
schaft, aber auch in bezug auf das kulturelle Leben gehen entscheidende Wirkungen 
schon von der Vorbereitung der Spiele aus. Kaum ein Abschnitt im vorliegenden Buch 
kommt deshalb ohne die Erwähnung des Geschehens um die Spiele aus. Es wird jedoch 
ebenso deutlich, daß die Entwicklung Münchens in den letzten Jahrzehnten auch un­
abhängig hiervon ihren besonderen Charakter gehabt hot und eine Metropole spezieller 
Prägung und Bedeutung entstehen ließ. 

Stuttgart, im März 1972 Der Herausgeber 



1. Das Wesen der Stadt 
und ihre Entwicklung zur Weltgeltung 

1. Der Charakter Münchens und seine urbanen Eigenarten, 
Stationen auf dem Weg zur Millionenstadt 

Schon seit e inigen hundert Jahren gilt München als die bayerische Metropole, die in 
jüngster Zeit zum Zentrum ganz Süddeutschlands wurde. Mit der wachsenden Bedeutung 
des Verkehrs wurde es der urbane Brennpunkt im Nordalpenraum. Im Vergleich mit 
anderen Metropolen, die zum Teil früh ihren weltstädtischen Charakter bekamen, wie 
Rom, Paris oder Landon, war der Metropolcharakter der bayerischen Landeshauptstadt 
zunächst noch ein recht bescheidener und es war ein weiter Weg, der zurückgelegt wer­
den mußte zu den Stationen Millionenstodt, Weltstadt, Olympiastadt. Als in München 
gegen Ende des Jahres 1957 der millionste Einwohner registriert werden konnte, wurde 
von einem Millionendorf gesprochen, in dem die äußeren Lebenserscheinungen noch ein 
starkes Lokalkolorit hatten und nur in einigen Ansatzpunkten weltstadturbanen Flair 
ahnen ließen . Die architektonischen Akzente der Stadt waren hundert und mehr Jahre 
alt. Die Frauenkirche und das Alte Rathaus wurden im 15. und 16. Jahrhundert erbaut, 
die Theatinerkirche und das Nymphenburger Schloß im 17. Jahrhundert. Bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts war die städtebauliche Gestaltung im inneren Stadtraum abgeschlossen 
und die architektonischen Akzente, die München charakterisieren, waren gesetzt. 
Ein rasanter Aufschwung und die Erfüllung der Ansprüche, die an eine Millianenstadt 
gestellt werden, begann mit den sechziger Jahren und damit in einer Zeit, die zum stür­
mischsten Jahrzehnt Münchener Stadtentwicklung wurde . Die Maßnahmen zur Erhaltung 
des alten residenzstädtischen Glanzes (und damit die Wiederaufbauphase nach dem 
Zweiten Weltkrieg) fanden ihren Abschluß. Ein besonderes Merkmal war in diesem Zu­
sammenhang die Wiedereröffnung des Nationaltheaters als Symbol für die kulturelle 
Bedeutung der Stadt. Ein Stadtentwicklungsplan großzügiger Konzeption wurde nicht 
nur vom Stadtrat verabschiedet, sondern im gleichen Jahrzehnt konnte er bereits in 
wichtigen Teilen verwirklicht werden. Rings um die Innenstadt wuchsen gewerbliche 
Hochbauten, Wohnhochhäuser, Hotelneubauten und als besonderer, weithin sichtbarer 
Akzent des Aufwärtsstrebens der Fernsehturm am Oberwiesenfeld empor. Ein großzügi­
ger, in der Innenstadt unterirdisch geführter S-Bahn-Bau, verbunden mit der ersten Nord­
südachse eines VoII-U-Bahn-Systems, wurde begonnen und im Rohbau bis zum Ende der 
sechziger Jahre bereits weitgehend fertiggestellt. Durch Staatsbesuche, internationale 
Messen und Ausstellungen, besonders aber sein außerordentliches, immer stärker sicht­
bar werdendes Wachstum rückte München in den Blickpunkt der Weltöffentlichkeit. Der 
Gipfel dieses Weges wurde erreicht, als die bayerische Landeshauptstadt 1966 vom 
Internationalen Olympischen Komitee zum Standort der Olympischen Sommerspiele 1972 
gewählt wurde. 
Dabei konnte die Stadt in ihrer Struktur bis heute noch die Tradition ihres Ursprungs und 
ihrer Geltung für Bayern mit den neuen Aufgaben einer weltstädtischen Metropole har­
monisch verbinden. Will man diese Struktur bzw. das Strukturbild Münchens zum Stande 
der aktuellen Entwicklung erfassen und eindeut ig klassifizieren, so fällt das schwer, denn 
die bayerische Landeshauptstadt hatte schon immer mehrere Gesichter. Früher z. B. 
waren es das fürstliche der Residenzstadt, das bürgerliche einer Mittelstodt, das geistige 
einer Stadt der Wissenschaften, ergänzt schließlich durch den Boheme-Charakter einer 
Stadt des Theaters, der bildenden Künste. Versucht man den Typ dieser Stadt heute zu 
charakterisieren in einer Zeit, in der ihre Entwicklung noch keineswegs abgerundet und 
abgeschlossen ist, muß man nach Hilfsmitteln suchen, um der Vielfalt ihrer Erscheinungs­
formen und Ausstrahlungskraft Rechnung zu tragen. Da sind zunächst die mehr oder 
weniger schlagwortartigen Attribute, die vielen großen Städten anhaften: 



Landeshauptstadt 
Wirtschafts- und Verkehrszentrum 
Kulturzentrum 
Stad t der Wissenschaften und 

de r Schönen Künste usw. 

Noch "persönlicher" wirken Begriffe wie 

"Weltstadt mit Herz", 
"Millionendorf", 
"Bierstadt", 
ulsar-Athen" oder 
"Weißwurstmetropole". 

Sie erfassen jeweils einen besonderen Teil des Münchener Charakters, vielleicht etwas 
karikierend oder ironisierend, jedoch mehr herzlich als böse gemeint. Dichter und Jour­
nalisten, die mit mehreren typischen Münchener Eigenschaften konfrontiert waren, sehen 
in dieser Stadt auch gerne eine "S tadt der interessanten Widersprüche", denn in Erstau­
nen fällt, wer erkennt, wie viele konträre Eigenschaften sich innerhalb eines Gemein­
wesens von der Art und dem Charakter Münchens vereinen lassen. Der Brauch, München 
verschiedene Attribute zu geben, ist al t, denn bereits vor 100 Jahren nannten auch königs­
treue Münchener ihre Stadt liebevo ll und spöttisch das "Residenzdorf". 
Prominente Tageszeitungen und Wochenmagazine haben sich in Abständen schon häufig 
mit München auseinandergesetzt und die Münchener Lebensart zu erfassen versucht. In 
jüngster Zeit hat die Eigenschaft der Olympiastadt zu einer Flut von München-Artikeln 
geführt, auch in der internationalen Presse. Ein besonders interessonter Artikel, der im 
Sommer 1971 in der Londoner Times erschien, bietet hierfür ein Beispiel. Ausgehend von 
der Meinungsumfrage, nach der rund ein Sechstel der erwachsenen Bevölkerung der 
Bundesrepublik Deutschland gerne in der bayerischen Landeshauptstadt leben würde, 
wird der Bevölkerungs- und Bedeutungszuwachs geschildert, den München in der Noch­
kriegszeit erfuhr. In der Times erscheint dadurch München als eine "Stadt der Super­
lative", wobei allerdings auch die negativen Formen solcher Vorteile, wie Verkehrs­
stauungen, Umweltverschmutzung usw., nicht unerwähnt bleiben. Neben den gerade aus 
dem angelsächsischen Raum immer wieder zitierten Attributen Münchener Lebensfreude 
und Gemütlichkeit wird vor allem hervorgehoben, daß die Stadt infolge des relativ 
niedrigen Durchschnittsalters der Bevölkerung eine junge und pulsierende Stadt sei und 
zum anderen bevorzugt durch ihre Lage in einer besonders reizvollen landschaftlichen 
Umgebung - wie in fast ollen e insch läg igen Schriften werden der Starnberger See und 
d ie nahen Alpen besonders hervorgehoben - und auch nach ihrem baulichen Charakter: 
Die Times hält München für eine "im wesentlichen bereits südliche Stadt voll eleganter 
Plätze und reizender Höfe, in denen schöne Springbrunnen plätschern und die durch 
diesen stilbezogenen Rahmen den Künsten ergeben ist, ohne sie allerdings allzu ernst 
zu nehmen". 
In den verbalen Schilderungen Münchener Eigenarten erscheinen, wie aus dem Vor­
stehenden woh l überzeugend hervorgeht, immer wieder Attribute, die verschiedene 
Charak terzüge der Stadt bezeichnen. Ausgehend von solchen Attributen soll versucht 
werden, das heutige München beg rifflich zu erfassen. 
Sachl ich gesehen ist München d ie bayerische Landeshauptstadt und nach den Stadt­
staaten Berlin und Hamburg die g rößte deutsche Stadt, eine Millionenstadt seit 1957. Im 
Laufe einer mehr als 800jährigen Geschichte entwickelte sie viele Eigenschaften und 
wurde zur Heimat bedeutender Bi ldungsinstitute und Kunstsammlungen, wuchs von der 
bayerischen Residenzstadt zur süddeutschen Metropole und wurde aus ihrer geogra­
phischen Lage in der Nähe der Berge und Seen des nördlichen Alpenraumes zu einem 
zentralen Stondort des Fremdenverkehrs. Durch ihre kulturelle und soziologische An­
ziehungskraft konnte sie sich gew issermaßen zur heiml ichen Hauptstadt Deutschlands 
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entwickeln, wie es mehr vorausfühlend als vorhersagend Thomas Wolfe in seinem auto­
biographischen Werk "Geweb und Fels" schon andeutet, wenn er meint, München sei der 
Traum aller Deutschen. Nunmehr hat die besondere Atmosphäre dieser Stadt auch darin 
eine Art Krönung erfahren, daß sie zum Austragungsort der Olympischen Spiele 1972 
auserwählt wurde. 
Weltweit bekannt unter allerlei Attributen, vom Bier bis zur Bildung von der leichten 
Muse bis zur ernsten Kunst, ist München für uns zu einem Begriff geworden, der sich, wie 
die der Stadt zugeschriebene Lebensart, nur schlecht mit der dynamischen Entwicklung 
eines Standortes der Großindustrie verbinden läßt. So ist es wohl nur wenigen deutlich 
geworden, daß die bayerische Hauptstadt in den letzten bei den Jahrzehnten eine der 
bedeutendsten Industriestädte Mitteleuropas wurde. 
In Deutschland nimmt sie nicht mehr nur der Einwohnerzahl nach hinter Berlin und Ham­
burg den dritten Rang ein, sondern auch als Industriestadt. Sie hat damit die Städte an 
Rhein und Ruhr, die Mainmetropole und die Landeshauptstadt Baden-Württembergs 
auch in dieser Hinsicht weit überflügelt. Dennoch treten die Zeichen zurück, die von 
Produktionsstätten aller Art sonst einer Stadt so dominierend aufgezwungen werden. 
Wenn man München besucht, wenn man von einem Aussichtspunkt über seine Türme, 
seine Kuppeln und seine Altstadt schaut, ja selbst wenn man in München lebt, wird man 
kaum empfinden, in welch starkem Maße die industrielle Expansion diese Stadt umzu­
formen beginnt und doch von ihrer besonderen Art assimiliert wird. 
Worin liegen nun die Gründe für die besondere Struktur der Münchener Industrie, ihr 
Wachstum und vor allem die harmonische Verbindung mit dem besonderen Charakter 
dieser Stadt? Zunächst sollte man doch annehmen, daß die Industrie, wie es in so vielen 
Fällen beobachtet werden konnte, eine Stadt formt, groß macht oder erst entstehen läßt. 
Das gilt dann, wenn Bodenschätze oder besondere standortmäßige Gegebenheiten 
Grund für die Industrialisierung waren. Im Falle München formte jedoch die Stadt sich 
ihre Industrie. Die Entwicklung wurde weitgehend bestimmt von der besonderen Atmo­
sphäre Münchens und vom sozialen Gepräge der Stadtbewohner. Aber auch ein in 
solcher Weise vor sich gehendes industrielles Wachstum hat formende Rückwirkung auf 
die Stadt. Die Industrie stellt eine Vielzahl von Forderungen, die nicht nur zahlreich, 
sondern auch vielschichtig sind und oft den früheren Wachstumsmerkmalen Münchens 
entgegengesetzt waren. 
Die üblichen Folgen der Industrialisierung, wie gesteigerter Flächenbedarf, Eingriff in 
den Wasserhaushalt, Veränderung des Stadtbildes usw. waren für München nur von 
sekundärer Bedeutung. Hier wuchs die Industrie im wesentlichen aus den beiden Kompo­
nenten Forschung und handwerkliche Tradition der Bevölkerung. Dadurch hat, wie später 
noch bei der näheren Behandlung des Münchener Wirtschaftslebens im einzelnen dar­
zustellen sein wird, vor allem die optische, die feinmechanische und die Elektroindustrie 
zu dem gewerblichen Aufschwung der Stadt beigetragen. Heute verbinden sich in Mün­
chen die Eigenschaften einer Stadt der Wissenschaften, der Kultur und der Kunst in selten 
glücklicher Weise mit wirtschaftlichem Aufschwung und industrieller Expansion. Die 
großen Leistungen der jüngsten Zeit vor dem Hintergrund einer alten Stadtkultur und die 
landschaftlich besonders glückliche Lage machten München zur einzigen heute noch stark 
wachsenden Großstadt Deutschlands. 
Ein Einwohnervergleich mit anderen deutschen Großstädten zeigt das besondere Wachs­
tum Münchens noch deutlicher, vor allem wenn man ihn mit einer Obersicht verbindet, 
die die Zahl der Industriebeschäftigten und ihre Veränderung seit 1961 aufzeigt. Ta­
belle 1 gibt zunächst die Entwicklung der Wohnbevölkerung in den westdeutschen Groß­
städten nach den Ergebnissen der Volkszählungen von 1950, 1961 und 1970 wieder. 
Wie die Zahlen der ersten Tabelle sehr deutlich zeigen, ist die Bevölkerungszunahme in 
München seit der Volkszählung 1950 wie auch seit der Volkszählung 1961 absolut und 
relativ die höchste gewesen, die zu beobachten war. Unter den großen Städten hatte nur 
Köln - auch im Vergleich zur Volkszählung 1961 - noch eine stetige Bevölkerungs­
zunahme, die aber sowohl absolut wie relativ, gemessen an den Münchener Vergleichs­
werten, gering erscheint. Die sechs in der Rangfolge nach den Einwohnerzahlen auf 
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Die Wohnbevölkerung in westdeutschen Großstädten 
nach den Volkszählungen von 1950, 1961 und 1970 

Tabelle 1 

Wohn bevölkerung am 

13. 9. 1950 6.6.1961 

München 830795 1085014 
Köln 594941 809247 
Essen 605411 726550 
Frankfu rt/M. 532037 683081 
Düsseldorf 500516 702596 
Dortmund 507349 641 480 
Stuttgart 497677 637539 
Hannover 444296 573 124 
Nürnberg 362459 454520 
Duisburg 410783 502993 
Mannheim 245634 313 890 
Karlsruhe 198 840 241929 
Wiesbaden 220741 253280 
Augsburg 185 183 208659 

27.5.1970 I 
1 293590 

848 352 
698434 
669635 
663586 
639634 
633 158 
523941 
473555 
454839 
332 163 
259245 
250122 
211 566 

Bevölkerungszu- bzw. -abnahme (-) 
gegenüber 

13 . 9. 1950 I 6.6.1961 

Zahl () / 
/0 Zahl % 

462795 55,7 208576 19,2 
253 411 42,6 39105 4,8 
93023 15,4 - 28116 - 3,9 

137598 25,9 - 13 446 - 2,0 
163070 32,6 - 39010 - 5,6 
132285 26,1 - 1 846 - 0,3 
135 481 27,2 - 49183 - 0,7 

79645 17,9 - 4381 - 8,6 
111096 30,7 19035 4,2 
44056 10,7 - 48154 - 9,6 
86529 35,2 18273 5,8 
60405 30,4 17316 7,2 
29381 13,3 - 3158 - 1,2 
26383 14,2 2907 1,4 

Die Stadtstaaten (Berlin-West, Hamburg und Bremen) konnten in dieser Tabelle nicht berücksichtigt werden, da bei Redaktionsschluß noch keine endgültigen 
Zahlen aus der Volkszählung 1970 vorlagen. 



München und Köln folgenden Großstädte mit 500 000 bis 700000 Einwohnern mußten im 
letzten Jahrzehnt alle - zum Teil erhebliche - Einwohnerverluste hinnehmen. Hannover, 
die einzige von der geographischen Lage her mit München vergleichbare Solitärstadt 
ohne bedeutende Nebenzentren in der Region, verlor sogar fast 50000 Einwohner. 
Auffallend ist, daß die süddeutschen bzw. südwestdeutschen Großstädte mit weniger als 
500000 Einwohnern, nämlich Nürnberg, Mannheim, Karlsruhe und Augsburg, alle noch 
Einwohnerzunahmen zu verzeichnen hatten, die jedoch absolut nicht sehr stark ins Ge­
wicht fielen und auch relativ an die Münchener Werte nicht herankamen. 
Nun ist häufiger die Meinung vertreten worden, daß in den Großstädten die Einwohner­
verluste überwiegend durch Umzüge in das nähere Umland verursacht würden, die Zahl 
der Arbeitsplätze und gewissermaßen die damit in Verbindung stehende Mantelbevölke­
rung aber wachsen würde. Das trifft jedoch nur bedingt zu. Da die Beschäftigtenzahlen 
aus der Arbeitsstättenzählung 1970 noch nicht in der für einen Vergleichsüberblick ge­
botenen Vollständigkeit zur Verfügung stehen, wurden einschlägige Betrachtungen aus 
der Veränderung der Zahl der Industriebeschäftigten seit 1961 angestellt. Auch hier ragt 
das Wachstum Münchens wieder sehr deutlich heraus. Zwischen 1961 und dem Beginn 
des Zensusjahres 1970 waren in München fast 20 000 Industriebeschäftigte mehr tätig. Die 
Gesamtzahl der Industriebeschäftigten wuchs auf rund 200000. Relativ bedeutete das eine 
Steigerung um fast 11 %. Zum Vergleich betrug die Abnahme der Industriebeschäftigten 
in Hamburg im gleichen Zeitraum ebenfalls rd. 11 %. Auch in Köln ging trotz des Ein­
wohnerwachstums die Zahl der Industriebeschäftigten seit 1961 um über 1 % zurück. In 
den Ruhrgebietsstädten Essen und Dortmund sank die Industriebeschäftigtenzahl im 
gleichen Zeitraum um je rd. 52000 Personen, was Abnahmeraten von ca. 44% in Essen 
und ca. 42% in Dortmund entsprach. In der Reihe der in Tabelle 1 aufgeführten Städte, 
die noch einen Einwohnergewinn hatten, konnte neben München überhaupt nur noch 
Augsburg seine Industriebeschäftigtenzahl seit 1961 leicht erhöhen, nämlich um 
rund 0,5%. 
Die im vorstehenden gebrachten Daten zeigen, daß mit einem so ungewöhnlichen Ein­
wohnerwachstum, wie es im Falle Münchens zu beobachten ist, heute nur dort noch ge­
rechnet werden kann, wo genügend Arbeitsplätze für eine Mantelbevölkerung vorhan­
den sind oder geschaffen werden können. In München bot der Strukturwandel der Stadt 
hierzu eine Basis. Er machte die bayerische Metropole nicht nur zu einem Anziehungs­
punkt für Touristen oder, wie eh und je, zu einem begehrten Wohnplatz, sondern auch 
zum Arbeitsplatz für Hunderttausende. Wie eine Auswertung der jüngsten greifbaren Be­
schäftigungszahlen schon erkennen läßt, arbeiten in München bereits jetzt mehr Men­
schen, als so bedeutende Metropolen wie Frankfurt, Düsseldorf oder die Industriegroß­
stadt Essen Einwohner haben. Die Industrie ist dabei weitgehend der Motor für die Ent­
wicklung auf dem Arbeitsmarkt, denn ihr Investitionsbedarf läßt z. B. das Bankwesen 
expandieren, ihre Erzeugnisse geben dem Handel neue Impulse und die von ihr angezo­
genen Arbeitskräfte verursachen im Rahmen der notwendig werdenden Bedarfsdeckung 
die Einrichtung neuer Arbeitsplätze in allen Bereichen kommunalen Verwaltens und 
Wirtschaftens. Wie oft bei Lebensvorgängen - auch in der Natur und in der Gesell­
schaft - hat die Industrie Impulse ausgelöst, die sich in der späteren Entwicklung stärker 
erwiesen als der auslösende Faktor selbst: Trotz der industriellen Expansion haben die 
Beschäftigtenzahlen in Industrie und Handwerk in München durch die bei den techni­
schen Verfahren unserer Zeit in starkem Umfang möglichen und durchgeführten Rationa­
lisierungsmaßnahmen nur etwa um das 1 %fache zugenommen. Die Zahl der Arbeits­
plätze im tertiären Bereich konnte sich demgegenüber jedoch innerhalb des gleichen 
Zeitraums verdoppeln! 
Der tertiäre Bereich muß für München noch näher charakterisiert werden, damit sein 
Wachstum, das gerade hier außergewöhnliche Dimensionen angenommen hat, klar wird, 
umfaßt er doch bei weitem nicht nur die Büroberufe. Durch die zunehmende Handels­
bedeutung der Stadt wurden riesige Umsätze im Export- und Importgeschäft sowie im 
Binnengroßhandel erzielt. Der Münchener Großmarkthallenkomplex entwickelte sich 
zum größten "Trockenhafen" Europas. Die Versorgung der Bevölkerung, nicht nur aus-
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gehend vom Großhandel, sonde rn auch unter Einschluß des Einzelhandels, beschränkt 
sich schon seit Jahren nicht mehr nur auf die Stadt selbst, sondern umfaßt einen weitaus 
größe ren Raum, nämlich das Einzugsgebiet der Landeshauptstadt München, auch Stadt­
reg ion genannt, mit zur Zeit schon weit über 2 Mio. Einwohnern. 
Wie schon in den einleitenden charakterisierenden Ausführungen bemerkt, hat die wirt­
schaft liche Expansion den Charakter Münchens erfreulicherweise nicht in dem Sinn ver­
wandeln können, daß wirtschaftliche Aktivitäten alle anderen urbanen Erscheinungen so 
überlagerten wie in mancher ande ren Metropole, deren kulturelle Einrichtungen von den 
Phänomenen Wirtschaft und Verkehr erstickt wurden. In München expandierte bis heute 
stets auch der kulturelle Bereich, was nicht allein in der großen Zahl der Bühnen und 
Museen, die in der bayerischen Metropole anzutreffen sind, zum Ausdruck kommt, son­
dern sogar unmittelbar auf dem industriellen Sektor: Nach den beiden größten Münche­
ner Industriegruppen, Elekt rotechnik sowie Maschinen- und Fahrzeugbau, steht an dritter 
Stelle bereits das Druckgewerbe ! Diese Erscheinung ist beachtenswert. Erzeugung und 
Vertrieb von Büchern nahmen in München derart zu, daß die bayerische Landeshaupt­
stadt nun schon seit Jahren die Spitzenstellung unter allen deutschen Verlagsstädten ein­
nimmt und sie so ausgebaut hat, daß die anderen erst in erheblichem Abstand folgen . 
Die Zahl der Titel hat sich allein in den letzten 10 Jahren ungefähr verdoppelt und nähert 
sich dem Wert von 6000 Neuerscheinungen jäh rlich, d. h. daß bei gleichmäßiger Vertei­
lung über das ganze Jahr in München Tag und Nacht etwa alle 1 V2 Stunden eine neue 
Veröffentlichung herausgebracht wird. 
Neben der kulturellen Bedeutung kommt gerade auch durch dieses Beispiel zum Aus­
d ruck, wie vielgestaltig die Wirtschaftsstruktur Münchens ist und eben diese Vielfalt hat, 
selbst im Zeichen der Rezession, die andernorts deutlich zu beobachtende rück läufige 
Entwicklungen hervorrief, in München bisher solche Entwicklungsbrüche verhindert. Auch 
diese Stabilität trägt mit dazu bei, daß der Arbeitskräftebedarf, der infolge der ständi­
gen Neuschaffung von Arbeitsplä tzen entsteht, immer wieder gedeckt werden kann. Dem 
Sog, den München auf Arbeitskräfte a usübt, steht sogar ein immer stärker spürbar wer­
dender Druck von außen gegenüber, denn München zieht nicht nur von sich aus Arbeits­
kräfte an, sondern auch die Arbe itskräfte wollen nach München. Neben der schon er­
wähnten Sicherheit und Vielseitigkeit, die der Münchener Arbeitsmarkt bietet und die ihn 
zu eine r Attraktivkraft macht, liegt die zweite Attraktivität zweifellos im kulturellen Be­
reich, verbunden mit den Sektoren Ausbildung, stadtbezogene Freizeitgestaltung und 
Unterhaltung. Die Urbanität Münchens auf diesen Gebieten wächst mit der Anziehungs­
kraft ihrer Einrichtungen und der Leistungsfähigkeit ihrer Schul- und Ausbildungsstätten, 
die wiederum die Wirtschaft bei der Standortwahl beeinflussen, denn in München stehen 
ihr Nachwuchskräfte aller Ausbild ungsrichtungen und Sparten zur Verfügung. Schließlich 
ist noch ein dritter Anziehungsfa ktar Münchens nicht ohne Einfluß auf die Wahl der 
Stadt a ls Arbeitsplatz. Er leitet sich her aus der geographischen Lage: München hat nicht 
nur wie kaum eine andere große Stadt Freizeit- und Erholungsgelegenheiten in der 
näheren Umgebung, angefangen von den Seen und Wäldern des Alpenvorlandes bis zu 
der nahen Berglandschaft des nördlichen Alpenraumes, sondern im Schnittpunkt des 
mitteleuropäischen Verkehrsnetzes lassen sich auch darüber hinausgehende Ziele zu 
günstigen Zeiten und auf günstigen Wegen erreichen. Damit nimmt München nördlich 
der Alpen etwa die gleiche Position ein wie südlich der Alpen die italienische Wirtschafts­
metropole Mailand. 
Diese drei Attraktivitäten bzw. Anziehungsfaktoren vereinigen sich im Falle Münchens in 
selten glücklicher Weise, wodurch verursacht wird, daß nicht nur, wie anderswo im Zuge 
der Industrialisierung üblich, Land bevölkerung aus einem in der Umstrukturierung befind­
lichen Agrarland in die Stadt zieht, sondern auch Arbeitskräfte aus anderen Groß­
städten ihren bisherigen Wohnsitz mi t München tauschen. Das zeigt ganz deutlich eine 
kürzlich angestellte Untersuchung, die nachweist, daß München in den letzten Jahren aus 
allen deutschen Großstädten Einwohner gewonnen hat, umgekehrt im Rahmen der Aus­
tauschvorgänge innerhalb der Wa nderungsbewegung alle anderen Großstädte Einwoh­
ner an München verloren haben. Besonders groß war die Zuwanderung von Arbeits-
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kräften aus den Städten im rheinisch-westfälischen Industriegebiet sowie aus Hamburg, 
Frankfurt, Stuttgart und Nürnberg. 
Was nun die Tatsache, daß München ein Arbeitsplatz für nahezu 750000 Menschen ge­
worden ist, im einzelnen für die Stadt bedeutet, kann in etwa durch die folgenden Zahlen 
belegt werden: Die gesamtwirlschaftlichen Umsätze betragen inzwischen rd. 50 Mrd. DM 
jährlich. Im Verhältnis zu Bayern erzielt damit die Münchener Wirtschaft mehr als ein 
Viertel des gesamtbayerischen Umsatzes. Das bedeutet eine Umsatzkonzentration, die 
ihrem Umfang nach mehr als doppelt so groß ist wie nach dem Einwohneranteil Münchens 
an Bayern zu erwarten gewesen wäre. Greift man allein die Leistungen der Industrie­
betriebe nlit 10 und mehr Beschäftigten heraus, so kommt man zu folgenden beachtlichen 
Werten: In 825 Betrieben arbeiten zur Zeit rund 200000 Beschäftigte. Im Jahre 1970 er­
zielten diese einen Gesamtumsatz von 15,6 Mrd. DM und einen Bruttoproduktionswert 
von 10,2 Mrd. DM. Ferner wurden an die Industriebeschäftigten (in Betrieben mit über 
10 Beschäftigten) rund 3,13 Mrd. DM an Löhnen und Gehältern gezahlt. Die Arbeits­
stundenleistung belief sich auf über 230 Mio. Stunden. 
Neben den sichtbaren und in Zahlen zu fassenden Wirkungen, die die Tatsache verur­
sacht, daß München zu einem Arbeitsplatz für viele hunderttausende Menschen gewor­
den ist, gibt diese Erscheinung der Stadt zahlreiche neue und positiv zu wertende Impulse: 
Arbeitend verjüngt sie sich. Sie wird zu einem Treffpunkt für Menschen, die hier neue 
Ideen verwirklichen können und steigert damit das Maß ihrer Aufgeschlossenheit, ihrer 
Urbanität. Wenn man die Ausbildung, obgleich sie keine real meßbare Tätigkeit dar­
stellt, auch in den Rang einer Beschäftigung hebt - manche Stimmen sprechen dafür -
dann ist bereits der Zeitpunkt nahe, an dem in unserer Stadt 1 Mio. Menschen schaffen, 
wirken und sie mit stets neuem Leben erfüllen. 
Soweit das imponierende positive Bild, das sich auf den ersten Blick bietet und in den fo l­
genden Kapiteln zahlenfundiert noch näher untersucht werden soll. Bei einer objektiven 
Darstellung der Stadtentwicklung, der urbanen Wachstumskräfte und der besonderen 
Attraktivität, die München aus dem Kreis der deutschen Städte heraushebt, darf man 
aber nicht mehr nur Lob singen, sondern man muß auch die negativen Wirkungen auf­
zeigen, zu denen die Akzeleration der Verdichtungsverhältnisse inzwischen leider hin­
führte. Die kritische Würdigung dieser Erscheinungen soll auch bei dieser Darstellung 
des Stadtbildes nicht unerwähnt bleiben. Den urbanen Werten, die in München in beson­
sonderem Maße konzentriert sind, wie z. B. die Anregungen auf allen Gebieten des 
Lebens, die Toleranz, die Chancengleichheit in Ausbildung und Beruf, stehen mit der 
Weiterentwicklung der Technik und der technologischen Durchdringung des städtischen 
Lebens in unserer Zeit Nachteile gegenüber. Sie setzten mit der wachsenden "Naturferne" 
der großen Städte ein. Als erstes und am umfassendsten sichtbares Element der Behinde­
rung und Belästigung im Lebensablauf empfindet man in München den Verkehr. Die 
Innenstadt, ursprünglich zum Wandeln und Verweilen aus menschlichen Maßstäben her­
aus angelegt, ist bis heute trotz der Maßnahmen, ein Fußgängerzentrum zu schaffen, an 
vielen Stellen vom fließenden Verkehr zerteilt oder vom ruhenden Verkehr blockiert und 
verstopft. Der Rhythmus der Verkehrsampeln, die immer zahlreicher auftreten, bestimmt 
den Schritt des Bürgers und Besuchers der Stadt. Dort wo breite Verkehrsadern in einer 
für den Kraftfahrzeugverkehr noch möglichen Ampelphase vom Fußgänger nicht über­
quert werden können, wird dieser durch Passagen unter die Erde geleitet. Das führt 
zwangsläufig zur Einschränkung der Freizügigkeit im "Erwandeln" unseres Stadtraumes 
und kanalisiert auch den Fußgängerverkehr bis zu einem fast unerträglichen Maß der 
Verdichtung und Behinderung. Da, wo der Fußgänger sich nicht in den Untergrund oder 
zum signalgeregelten Obergang zwingen lassen will, ist seine Gefährdung durch den 
Kraftfahrzeugverkehr in zunehmendem Maße gegeben, wie die wachsenden Ziffern der 
Verkehrsunfallstatistik, die später in einem entsprechenden Fachkapitel nach behandelt 
wird, zeigen. Darüber hinaus hat die Abgasverseuchung der Luft auch München erfaßt 
und trübt zeitweise den in seiner geographischen Lage aufgrund der meteorologischen Be­
sonderheiten oft strahlend blauen Himmel ganz erheblich. Die Abgasverunreinigungen 
und die Staubniederschläge werden dabei in München weniger von der Industrie, son-
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dern überwiegend vom Kraftfahrzeugverkehr und von den vielen Housölheizu ngen mit 
unvollständiger Verbrennung verursacht. Dadurch wurden, wie im Abschnitt über die 
meteorologischen Verhältnisse noch näher anzuführen ist, nicht nur Klimaveränderungen 
hervo rgerufen, sondern auch eine Veränderung der Strahlungsbilanz, die sich ganz be­
sonde rs auf das Wohlbefinden auswirkt. 
We itere Folgen des Verdichtungs prozesses sind im zunehmenden "Stadtlärm" zu sehen, 
der, auch wenn er nicht bewußt wahrgenommen, sondern nur im Unterbewußtsein 
schmerzhaft registriert wird, zu schädigenden Streßsituationen führt. Auch die allgemeine 
Umweltverschmutzung ist hier zu nennen, der Straßen reinigung und Müllbeseitigung, 
wie in fast allen Millionenstädten der Welt, kaum noch Herr werden können. Die in den 
Abend- und Nachtstunden auf den Straßen parkenden Fahrzeuge verhindern dabei in 
zunehmendem Maße eine durchg re ifende Straßenreinigung, während gleichzeitig die 
Müllmengen, insbesondere hervorgerufen durch Verpackungsabfälle aller Art, progressiv 
wachsen. 
Fast a lle störenden Umwelteinflüsse, die in unserer Zeit zu einer sehr lästigen Neben­
wirkung des technischen Fortschritts geworden sind, der uns das Leben zunächst erleich­
terte, um es nun wieder zu erschweren, konzentrieren sich vervielfacht in den großen 
Städten und werden überall da besonders spürbar, wo eine Stadt wie im Falle Münchens 
in ihrer City auch durch Jahrhunde rte ihrer Geschichte hindurch noch menschliche Dimen­
sionen behielt. Gerade seit dem Ja hre 1970 zeigte sich deutlich, wie sehr in München das 
von den positiven städtebaulichen Grundlagen noch verkraftbare Maß überschritten 
wu rde: Nicht nur die Luft wurde merkbar schlechter, der Lärm anhaltender und stärker, 
die Hast städtischen Lebens größe r, sondern auch der visuelle Eindruck wandelte sich an 
einigen Stellen zum psychisch Belastenden und negativ Wirkenden: Große Durchbrüche 
für den Altstadtring zerstören an entscheidenden Stellen die städtebaulichen Wachs­
tumsri nge und lenken den Blick von der ei nstmals bewegten und harmonischen Straßen­
führung ab auf Brandmauern und städtebaulichen Kahlschlag. Viele Neubauviertel sind 
trotz ursprünglichen Gestaltungswillens im Zuge ihrer weiteren Ausdehnung zur fast bis 
zum Blickhorizont reichenden Wiederholung ausdrucksloser Häuserfronten geworden. So 
hat auch München inzwischen zwei Gesichter : einmal das gewohnte und im Laufe der 
geschichtlichen Entwicklung typ isch geprägte mit allen positiven Ausstrahlungen und zum 
anderen dasjenige einer Allerweltsstadt, die sich schon nahe bei der City und in ihren 
Stadtrandbezirken nicht mehr merkl ich von anderen mitteleuropäischen Städten unter­
scheidet und kaum noch die Erwartungen erfüllt, die mit dem Namen München verbun­
den sind, sondern im Gegenteil noch Enttäuschung hervorruft, wenn das Leben in solchen 
Bereichen sogar höhere finanzielle Opfer fordert als anderswo. 
Es ist begrüßenswert, daß diese Erscheinungen in München inzwischen erkannt und Maß­
nahmen zur Abhilfe eingeleitet wu rden . Auch dieses rasche Reagieren und Handeln ist 
typisch für die bayerische Metropole und so ist es wohl verständl ich und berechtigt, wenn 
München trotz seiner Wachstums belastungen erst kürzlich wieder ein Pokal, mit dem 
Attribut die beliebteste deutsche Sta dt zu se in, verliehen wurde. 

2. Historischer Entwicklungsüberblick und Baugeschichte 

Die Struktur einer Stadt kann wohl durch planerische Maßnahmen beeinflußt und im ge­
wissen Sinne sogar gewandelt werden . Die historischen Wachstumsvorgänge sind jedoch 
von grundlegender Bedeutung und zeichnen manche Entwicklung aus den ersten Anfän­
gen heraus bereits vor. München, nun fast 810 Jahre alt, verdankt seinen Ursprung han­
delspo litischen Erwägungen Heinrichs des Löwen. Er ließ im Jahre 1158 im Streit mit dem 
Bischof von Freising die Isarbrücke in Oberföhring zerstören, um sie bei der kleinen, 
weiter südlich am linken Isa rufer gelegenen, vom Benediktinerkloster Tegernsee abhän­
gigen Mänchssiedlung Munichen neu zu errichten. Die erste urkundliche Bestätigung die­
ser gewaltsamen Verlegung der Salzstraße erfolgte am 14. Juni 1158 und dokumentiert 
für München die Stadtgründung. Vom Gründer her war München eine Fürstenstadt und 
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blieb es durch viele Jahrhunderte seiner Geschichte . Die Stadt stand damit in einem deut­
lichen Gegensatz zu den freien Reichsstädten Augsburg und Nürnberg, deren Bedeutung 
sie erst zu Beginn des 19. Jh . erreichen konnte . Neben den herrschenden Fürsten wurde 
die Kirche zu einem zweiten bestimmenden Mittelpunkt. Diese Situation zeigt heute noch 
eindrucksvoll die Innenstadt durch ihre bauliche Gestaltung . Die Frauenkirche und der 
Alte Peter bilden gemeinsam mit den gewichtigen Bauten der Residenz und dem Hofgar­
ten entscheidende Dominanten. 
Die kleine Fürstenstadt gelangte schon im 14. Jh. eine Zeitlang zu zentraler Bedeutung 
im "Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation", als sie Sitz Kaiser Ludwig des Bayern 
(1314-1347) war. Durch ihn erhielt sie die Reichsfarben schwarz-gold, die heute noch als 
Stadtfarben gelten. Lange blieb trotz dieses frühen geschichtlichen Höhepunktes die Aus­
dehnung des Stadtgebietes klein. Erst Anfang des 19. Jh. wuchs München über sein mittel­
alterliches Gebiet hinaus . Entsprechend verhielt sich die Einwohnerzahl. Das erste ge­
sicherte Zählungsergebnis von 1369 belief sich auf 10810 Einwohner. Nach einigen durch 
die Zeitläufe hervorgerufenen Schwankungen wurden 1500 erst 13447 Einwohner regi­
striert und selbst 200 Jahre später, um 1700, noch nicht mehr als 24000. Bei der Zählung 
von 1801 waren es gerade über 40000 Einwohner und erst dann begann ein kontinuier­
licher Bevölkerungsanstieg, der zu Beginn der zweiten Hälfte des 19. Jh. München zur 
Großstadt werden ließ mit einer Einwohnerzahl, die über 100000 hinauswuchs. 
In der ersten Bauepoche, von der Stadtgründung bis 1795, wurde die mittlere westliche 
Isarterrasse besiedelt, ausgehend von der geländebetonten Stelle des "Petersbergls". 
1175/76 wurde die Stadtumwallung angelegt und danach am Schnittpunkt der Ost-West­
Salzstraße mit der Nord-Süd-Handelsstraße ein zentraler Marktplatz geschaffen. Stand­
ort war der auch heute innerhalb der größer gewordenen Stadt noch in der Mitte liegende 
Marienplatz. Die StadtAäche betrug zu dieser Zeit etwa 15 ha. Die wachsende politische 
und wirtschaftliche Bedeutung löste um 1300 eine Erweiterung aus, die von der Boden­
gestalt her beeinflußt und den alten ovalen Stadtkern umschließend, eine halbkreis­
förmige Stadtvergrößerung ergab. Die nun 91 ha betragende Flächenausdehnung hat 
sich fast 5 Jahrhunderte, nämlich etwa bis zum Ausgang des 18. Jh ., nicht mehr verändert. 
Zu Beginn des 17. Jh. wurde die Stadt mit Wällen und Bastionen umgeben. Trotz der bau­
geschichtlichen Veränderungen, die vor allem die drei Epochen Renaissance, Barock und 
Rokoko mit sich brachten, blieb der Grundriß erhalten. Das Bevölkerungswachstum führte 
innerhalb dieses Grundrisses aber zu einer Verdichtung und Oberbauung, die charakteri­
stisch für die Altstadt war. 
Innerhalb dieser Phase der Baugeschichte lagen noch einige historische Ereignisse, die 
für die Entwicklung der Stadt von starker Bedeutung waren und deshalb erwähnt werden 
sollen. 1506 vereinigt Herzog Albrecht IV. Ober- und Niederbayern unter gleichzeitiger 
Wahl Münchens zur Landeshauptstadt. Etwa seit dieser Zeit bestimmte der "Hof" das 
künstlerische Leben Münchens. Bereits in der zweiten Hälfte des 16. Jh. legte Herzog AI­
brecht V. bedeutende Kunstsammlungen an und begründete damit schon zu dieser Zeit die 
Tradition Münchens als Kunststadt. Die Rückschläge durch den 30jährigen Krieg, seine 
Folgen und andere politische Ereignisse wurden überwunden und vermochten den Auf­
stieg der Stadt zu einer der wichtigsten und bedeutendsten Kunst- und Residenzstädte 
Europas nur zeitweise zu hemmen. 
Der Festungscharakter wurde etwa um 1795 aufgegeben und die wachsende Stadt konnte 
sich über die Befestigungsanlagen ausdehnen . Im Nordosten der Altstadt gelang die An­
lage der Maxvorstadt mit ihrem weiträumigen Rechteck-Straßensystem. Die großen, auch 
heute noch bestimmenden Achsen der Ludwigstraße und der Brienner Straße wurden fest­
gelegt. Ebenfalls in diese Zeit fielen die großen, für die Stadt so bedeutenden Bauten 
König Ludwig I. In der zweiten Bauepoche, die bis 1856 reicht, entstanden auch die ersten 
Eisenbahnbauten, die die westliche Stadterweiterung zerteilen und zunächst die Aus­
dehnung der Stadt behinderten. Eine unter König Max 11. besser geordnete Stadterweite­
rung ging vom Max-Joseph-Platz her in die ostwärtige Richtung mit der Achse der Maxi­
milianstraße, deren Anbindung an das Straßensystem der Altstadt aber nicht glückte. In 
dieser Bauphase wurde auch der Englische Garten angelegt. Er ist mit 322 ha Fläche und 
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5 km Länge der größte Münchener Park, dessen Gestaltung 1789 auf Anregung von Graf 
Rumford unter Kurfürst Karl Theodo r im ehemaligen Hirschanger begann. 
Zu Beginn des 19. Jh. fügte sich d a s Königreich Bayern zusammen und die Stadt stand 
vor einem neuen glanzvollen Abschnitt ihrer Geschichte. Vor allem König Ludwig I. be­
tätigte sich als Städtebauer. Von ih m gingen die entscheidenden Impulse aus, die Mün­
chen zu einem "Isar-Athen" mach ten und der Stadt den Rang einer echten Heimstätte 
von Kunst und Wissenschaft verliehen . Seine Absicht wird am besten deutlich aus seinen 
Worten : "Ich will aus München eine Stadt machen, die Deutschland so zur Ehre gereichen 
soll, daß keiner Deutschland ken nt, wenn er nicht München gesehen hat." Neben der 
künstlerischen Gestaltung der Stadt waren es vor allem die Wissenschaften, die durch 
eine wachsende Universität und von der zweiten Hälfte des 19. Jh . an auch noch durch 
die Technische Hochschule, die in d ieser Epoche den Charakter eines neuen München be­
stimmen. Aus dem Geist dieser Entwicklung heraus wurde auch das von ganz Deutsch­
land getragene Deutsche Museum geschaffen, das aufgrund seiner fortlaufenden Er­
weiterungen und Modern isierungen heute zu den größten und bedeutendsten Einrich­
tungen dieser Art in der Welt zäh lt. Die Naturwissenschaften, vor allem aber d ie ange­
wandten Naturwissenschaften , die Technik, haben hier einen zentralen Ort der Demon­
stration ihrer Formen und Methode n gefunden. 
Große Konflikte zwischen Fürst und Volk gab es in München kaum. Die Französ ische 
Revolu tion hatte nur Fernwirkunge n. Sie führte allerdings zur Bayerischen Gemeinde­
verfassung von 1818 und die Stadt bekam mit Franz Mitterma ier ihren ers ten Bürger­
meister im verfassungsmäßigen Si nne. 
Die von 1856 bis 1900 reichende drille Bauepoche setzt schon die Grundlagen für eine 
moderne Stadtentwicklung. Die wa chsenden Erfordernisse des Verkehrswesens und ein 
bereits in dieser Zeit beginnender Aufschwung der Industrie lassen die Stadt in alle Rich­
tungen hinauswachsen. Die zum Teil wesentlich älteren Orte, wie Schwabing, Bogen­
hausen, Sendling, Giesing, Haidha usen und bald auch Pasing, wachsen mit der Stadt zu­
sammen. Das 19. Jh. brachte nicht nur eine starke bauliche und bevölkerungsmäßige Ent­
wicklung der Stadt, sondern gab ihr in zunehmendem Maße einen kulturellen und ästhe­
tischen Rahmen. 1826 wurde die schon erwähnte Universität Ingolstadt-Landshut nach 
München verlegt, 1868 die Technische Hochschule geschaffen , seit dem 1. August 1970 
Technische Universität München und damit zweite Universität innerhalb des Burg­
friedens . 
Berühmte Persönlichkeiten der Na tu r- und Geisteswissenschaften, Künstler und Literaten 
brachten der Stadt einen wachsenden Ruf, der ergänzt wurde durch große, weltbekannte 
Sammlungen, Bibliotheken, Museen und Galerien. Das Theaterleben und die barocken , 
altbayerischen Feste sorgten für Unterhaltung und Lebensfreude. 
In der vierten Bauepoche, von 1900 bis zum Ende des zwe iten Weltkrieges, wuchs die 
Stadt kräftig sowohl an Fläche als auch an Einwohnern, aber le ider ohne e ine erkenn­
bare städtebauliche Ordnung . Vor allem d ie seit 1930 durchgeführten Eingemeindungen 
und Flächenänderungen ergaben eine Vergrößerung des Stad tgeb ietes auf fast das 
Doppe lte. Die wichtigsten Daten hierzu gehen aus der Zusammenstellung der flächen­
mäßigen Entwicklung auf Seite 15 hervor, d ie bis in die heutige Zeit reicht. 
Die jüngste Phase der Stadtgeschichte beginnt auf den Trümmern einer Katastrophe . Im 
Zweiten Weltkrieg wurden 40% des Baubestandes der Stadt zerstört und die Bevölke­
rungszahl, die bei der letzten Vorkriegszählung von 1939 bereits 829318 Einwohner er­
reicht hatte, sank bis 1945 auf einen Tiefstand von weniger als 480000 Menschen . Diese 
kriegsbedingte Bevölkerungsverri ngerung war allerdings nur sehr vorübergehend. Be­
reits bei der Volkszählung 1950 w urden im Stadtgebiet München innerhalb der heutigen 
Grenzen w ieder 830795 Einwohne r registriert und damit der letzte Vorkriegszählungs­
stand sogar leicht überschritten. Ein durchdachter und planvoller Wiederaufbau, ver­
bunden mit der Schaffung neuer Großsiedlungen am Nord- und Süd rand des Stadtge­
bietes, ließ die Einwohnerzahl wie in dieser Schrift in den e inschlägigen Kapiteln noch 
ausführlich darzustellen ist, so stark und so schnell wachsen , daß d ie Stadt am 15. De­
zember 1957 ihren millionsten Einwohner feiern konnte und b is zum heutigen Einwohner-
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stand von rd. 1,3 Mio. lediglich ein Zeitraum von einem Jahrzehnt verstrich. Die außer­
ordentlich starke Wirtschaftskraft, die München in der Zeit nach dem zweiten Weltkrieg 
zu einer bedeutenden Industriegroßstadt machte und nach Berlin und Hamburg zur 
drittgrößten in Deutschland, war Ursache für dieses Wachstum. 
Als vorläufigen Höhepunkt für die Entwicklung der Stadt und ihre Weltgeltung kann 
man die am 26. April 1966 in Rom ergangene Entscheidung ansehen, München zum Aus­
tragungsort der Olympischen Sommerspiele 1972 zu machen. Nur wenige Zeit später be­
gannen die Vorbereitungen, die viele Infrastrukturmaßnahmen beschleunigen sollten, 
und am 14. Juli 1969 fand als symbolischer Akt für den Beginn der Hochbauarbeiten der 
olympischen Sportstätten auf dem vorbereiteten Gelände am Oberwiesenfeld die Grund­
steinlegung statt. Ein weiteres, damit in Verbindung stehendes Ereignis war die fahr­
planmäßige Inbetriebnahme des ersten, 10,5 km langen U-Bahn-Streckenteiles am 
19. Oktober 1971, zu einem Zeitpunkt, an dem die olympischen Bauten schon weitgehend 
Gestalt gewonnen hatten. 
In Ergänzung zur innerhalb des vorstehenden historischen Rückblickes versuchten Dar­
stellung der Bauepochen, soll noch in einer kurzen Zusammenfassung erwähnt werden, 
welchen Niederschlag die einzelnen Stile in München fanden. Die Münchener Bau­
geschichte hat mindestens im gleichen Umfang wie diejenige anderer Städte starke Kon­
traste gekannt. Das Besondere und erst heute Erkennbare ist die glückliche Vereinigung 
des alten und neuen München. So fügen sich die verschiedenen Stil richtungen zu einem 
äußerst harmonischen Bild zusammen, das den besonderen Charakter Münchens aus­
macht und die Stadt aus dem Kreise der anderen vergleichbaren europäischen Millionen­
städte heraushebt. Dabei prägen alle großen Stile auch heute noch einen Teil ihrer bou­
lichen Gestalt: 
Die Gotik fand ihren Niederschlag in der Frauenkirche, in der äußeren Bauform der 
Peterskirche und im Alten Hof. 
Herausragende Renaissancebauten in der Innenstadt sind die Michaelskirche, die West­
front der Residenz, der Apothekenhof der Residenz sowie der Münzhof. 
Besonders eindrucksvolle barocke Bauten sind vor allem die mit ihrer Kuppel das Bi ld 
der Stadtmitte so belebende Theatinerkirche und im westlichen Stadtgebiet das Schloß 
Nymphenburg. 
Die Zeit des Rokoko gab München das Cuvilliestheater in der Residenz, die Asamkirche 
und die Amalienburg im Nymphenburger Schloßpark. 
Der Klassizismus war für München von besonderer Bedeutung. Diese Stilrichtung brachte 
der Stadt nicht nur einzelne Bauwerke, sondern war städtebaulich besonders fruchtbar. 
Die Ludwigstraße, der Königsplatz, das Nationaltheater, der Königsbau der Residenz 
und die Pinakothek sind die bekanntesten und wichtigsten Beiträge des Klassizismus zur 
Gestaltung der Münchener Innenstadt. Die hier geschaffene Baustruktur, aber auch die 
Erbschaften aus älteren Stil richtungen verbinden sich bzw. heben sich in positiver Weise 
ab von den sachlich klaren Linien des zweckmäßigen modernen Bauens, das in der jüng­
sten Zeit in München Eingang fand. Alte und neue Passagen, Innenhöfe und Häuserfron­
ten vermitteln den Eindruck einer für München typischen Geschlossenheit, selbst in ihrer 
ausdrucksvollen Vielfalt. 
Die historischen Gegebenheiten einer Stadt, deren Wachstum so mannigfaltig verbunden 
ist mit der Geschichte eines Landes, läßt sich in einem Rahmen, wie dem hier gegebenen, 
üüf keinen Fall erschöpfend darstellen. Nachdem bereits textlich schon in kürzer Form 
über die wichtigsten Daten der Stadtgründung und die verschiedenen Entwicklungs- und 
Bauepochen der Stadt berichtet wurde, sollen nachstehend einige ausgewählte und zeit­
lich fixierte Begebenheiten in einem kurzen Entwicklungskatalog nochmals stichwortartig 
zusammengestellt werden. Dabei wurden zu Beginn der Aufstellung Jahreszahlen in be­
zug auf den Münchener Raum gebracht, die noch vor der Stadtgründung datieren. 

712 Angeblich erste Nennung der Nikolaikirche in Schwabing 
795 Allach als Kirchenort genannt 
812 Erste urkundliche Erwähnung der Ortschaft Berg am Laim 
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1158 Durch die Bestätigung Kaiser Friedrich Barbarossas auf dem Reichstag zu Augsburg 
am 14. Juni, daß Isarbrücke, Markt- und Münzrecht bei der Siedlung Munichen ver­
bleiben, wurde urkundlich die Stadt gegründet 

1196 Zum ersten Mal werden Münchener Kaufleute urkundlich erwähnt 
1214 München wird als Stadt (civitas) beurku ndet 
1221 Der erste große Stadtbrand 
1239 Erstes Stadtsiegel, das bereits einen Mönch mit Kutte enthält 
1255 München wird Residenz der Herzöge von Oberbayern 
1271 Die Marienkirche wird, neben St. Peter, die zweite Pfarrkirche 
1293 Baubeginn der neuen Stadtbefestigung, die unter anderem die heute noch erhalte-

nen Tore (Isortor, Korlstor un d Sendlinger Tor) umfaßte 
1311 Erste Erwähnung der Dult 
1327 Ein Drittel der Stadt wird durch Brand vernichtet 
1397 Beginn des Bürgeraufstandes gegen die Patrizier 
1447 Erste öffentliche Bibliothek 
1468 Der Grundstein zur Frauenkirche wird ge legt 
1470 Erbauung des alten Rathauses 
1488 Vollendung der Frauenkirche 
1504 Res idenzstadt des Herzogtums Ober- und Niederbayern 
1524 Die Türme der 1494 eingeweihten Frauenkirche erhalten die "welschen Hauben" 
1583 St.-Michaels-Kirche wird erbaut 
1589 Das Hofbräuhaus wird gegründet 
1600 Baubeginn der Residenz 
1623 Hauptstadt des Ku rfürstentums Bayern 
1632 Gustav Adolf von Schweden besetzt München 
1663 Baubeginn der Theatinerkirche und des Nymphenburger Schlosses 
1664 Das erste Münchner Postamt wi rd eingerichtet 
1705 Die Osterreicher besetzen Mü nchen (Sendlinger Bauernschlacht) 
1751 Bau des Residenztheaters durch Cuvillies 
1759 Gründung der Bayer. Akade mie der Wissenschaften 
1789 Die Anlage des Englischen Gartens wird begonnen 
1800 Die Franzosen besetzen München 
1802 Einführung der allgemeinen Schulpflicht 
1806 München wird Hauptstadt des Kön igreiches Bayern 
1810 Erstes Oktoberfest an läßlich der Hochzeit des Kronprinzen Ludwig 
1821 Der Erzbischof von München und Freising nimmt seinen Sitz in München 
1823 Brand des 1811-1818 erbauten Hof- und Nationaltheaters 
1826 Die Univers ität wird von Landshut nach München verlegt 
1839 Eröffnung der ersten Eisenba hn li nie München - Lochhausen 
1848 Ludwig I. dankt in der Revolution ab 
1850 Das Standbild der Bavaria auf der Theresienhöhe wird enthüllt 
1854 Baubeginn der Propyläen un d des Glaspalastes für die Industrieausstellung 
1857 Baubeginn des Maximilianeu ms 
1867 Baubeginn des ersten neuen Ra thausteiles 
1876 Die erste Trambahn fährt als Pferdebahn 
1888 Eröffnung des Münchener Stadtmuseums, das erste Auto wird in München aus-

gestellt 
1897 Justizpalast und Hofbräuhaus fertiggestellt; das erste Kino in München 
1906 Grundsteinlegung zum Deutschen Museum 
1908 Das neue Rathaus wird vollendet 
1911 Der Tierpark Hellabrunn wird eröffnet 
1918 In der Revolut ion wird die Monarchie beseitigt, München ist Hauptstadt des Frei­

staates Bayern 
1925 Einweihung des Deutschen Museums 
1931 Brand des Glaspalastes 
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1935 Eröffnung der Autobahn München - Salzburg 
1940 (5. Juni) Erster Luftangriff auf München 
1945 (30. April) Besetzung Münchens durch US-Truppen, Hinterlassenschaft des Krieges: 

82000 zerstörte Wohnungen, 10 Millionen cbm Schutt und Trümmer 
1948 Thomas Wimmer wird Oberbürgermeister 
1957 (15. Dezember) Der millionste Einwohner wird registriert 
1958 800-Jahrfeier 
1960 Eucharistischer Weltkongreß; Dr. Vogel wird Oberbürgermeister 
1965 Internationale Verkehrsausstellung 
1966 München wird vom Internationalen Komitee in Rom zum Austragungsort der Olym-

pischen Sommerspiele 1972 gewählt 
1967 Die erste Münchener U-Bahn-Teilstrecke wird im Probebetrieb befahren 
1969 (14. Juli) Grundsteinlegung für die olympischen Sportstätten 
1971 (19. Oktober) Fahrplanmäßige Inbetriebnahme der ersten, 10,5 km langen U-Bahn­

Strecke 

Dieser Datenkatalog erhebt, wie eingangs schon gesagt, keineswegs den Anspruch auf 
Vollständigkeit. Er ist zu den im Text genannten Erscheinungen und Tatsachen der 
Münchener Geschichte lediglich als eine Ergänzung und Kurzübersicht zu werten. 

3. Wachstumsvorgänge und Eingemeindungen 

Das Münchener Stadtgebiet wuchs vor allem in den letzten 100 Jahren, in denen es sich 
annähernd verneunfacht hat und die heutige Größe von rund 311 qkm erreichte. Diese 
Fläche ist in 41 Stadtbezirke gegliedert. Das stufenweie Wachstum durch Eingemein­
dungen und die Art der Gliederung gehen aus der folgenden kleinen Karte (Abb. 1) 
hervor. 

Die Erweiterung des Münchener Stadtgebietes durch Eingemeindungen 
und seine Einteilung 

Abbildung 1 

D Stadtgebiet von 1853 

o Eingemeindungen b~ 1900 

o . 1901 bis 1933 

Cd-

In Ergänzung zur Karte bringt die Tabelle 9 auf Seite 46 die Namen der Bezirke und 
zeigt, welche Flächengrößen und Einwohnerzahlen die 41 Stadtbezirke aufweisen. 
Ober die weitere Untergliederung nach Stadtbezirksteilen geben die Abbildung 6 auf 
Seite 48 und die Tabelle 17 auf Seite 94 Auskunft. 
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Eine Entwicklungsübersicht über die Einwohnerzahl, die Zahl der Anwesen bzw. Gebäu­
de und der Haushaltungen geht a us der folgenden Tabelle hervor, die alle Volkszäh­
'Iungsergebnisse seit 1369 enthält. 

Einwohner, Anwesen (Gebäude) und Haushaltungen seit 1369 
(V olkszählungsergebnisse) 

Tabelle 2 

Einwohner An-
Haus- Einwohner 

Jahr wesen 
haltun - Jahr männ- weib-I zu- bzw. männ-/ weib-/ zu-

lieh lieh sammen Geb.! gen2 lieh lieh sammen 

1369 10810 1837 (86471) 
1396 11267 1840 (89236) 
1440 9488 1843 91290 
1462 12614 1846 85555 
1500 13447 1849 88849 
1580 20000 31265 1852 94380 
1600 18000 1855 
1610 20000 1858 121234 
1640 18000 1861 130222 
1650 17000 1864 
1670 21000 1867 151429 
1688 26000 1871 81773 87920 169693 

1700 24000 1875 95392 97632 193024 

1722 429097 1880 110033 119990 230023 
1771 31000 1885 124703 137278 261981 
1781 537840 1700 8829 1890 169875 179149 349024 
1794 15317 18960 634277 1769 7638 1895 197596 209711 407307 
1801 740450 1789 6099 1900 243762 256170 499932 
1805 45000 1995 1905 253947 285036 538983 

1810 840638 8127 1910 284007 312460 596467 

1813 26675 24721 51396 2491 1925 318761 361943 680704 
1818 53672 2521 10758 1933 339611 295777 735388 

1824 62290 2783 1939 387897 441421 9829318 

1827 67117 1946 341538 410429 751967 
1830 77802 16494 1950 383984 447953 831937 

1832 78411 16795 1956 439036 523824 962860 
1834 88905 1961 501290 583724 1085014 

1970 614253 679337 1293590 

An-
Haus-wesen 

haltun-bzw· 
Geb. t gen 2 

19471 
19549 
17821 

3425 

24796 
5981 
6083 
6210 42251 
6667 
6923 50075 
7011 34712 
7382 43332 
8747 53457 
9112 61044 

11272 79220 
12149 93814 
14088 115227 
15196 131855 
16302 142739 
21153 190048 
43750 222019 
59961 263580 

to 51718 229974 
78663 11330465 
73973 390746 
76840 456932 

591431 

1 1781 bis 1867 Häuser, 1871 bis 1925 Anwesen, seit 1933 Gebäude (1956 und 1961 nur solche mit 
Wohnungen). - ' 1781 und 1794 Herdstätten, 1801 solche in der Stadt, 1810 bis 1875 Familien, seit 
1880 Haushaltungen. - , Behausungen !t. Stadtsteuerhuch. - • Ink!. Vorstadt Lehe!. - 5 Einsch!. Militär 
(ohne dasselbe ca. 33000). - • Ohne Militär und Garde. - 1 Dar. 4700 Militär; Einwohnerzahl einsch!. 
Au, Haidhausen und Giesing 48745. - • Ohne Militär 37738. - ' Wohnbevälkerung. - 10 Gebäude­
zählung vorn 10. 12. 1945. - 11 Erstmals auch alle Einzeluntermieter als eigene Haushaltungen erfaßt. 

Diese Entwicklung setzte einen ständigen Flächenzuwachs durch Eingemeindungen vor­
aus. Die wichtigsten Phasen der Ge bietserweiterung ergeben sich aus der folgenden Ta­
belle 3, in der die zahlreichen klei neren Gebietskorrekturen zur besseren Obersichtlich­
keit nicht berücksichtigt wurden. Ei n rechnerischer Vergleich der beiden letzten Spalten 
ist daher nicht in allen Fällen möglich. 
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München - Gebietserweiterungen durch Eingemeindungen 

Tabelle 3 

Größe der ein- Stadtgebiet 

Zeitpunkt Gebietsteile 
bzw.ausgemein- nach der 

deten Fläche Änderung 
ha ha 

30. 9. 1854 1 679,53 
1. 10. 1854 Au, Haidhausen, Giesing 1669,792 3349,322 
4. 3. 1861 Fläche von Thalkirchen (Eingem. 1900) 68,110 3417,432 
1. 1. 1864 Ramersdorf 120,556 3537,988 
1. 1. 1877 Sendling 1 158,584 4696,572 
1. 1. 1890 Neuhausen 494,939 5203,392 

20. 11. 1890 Schwabing 1 195,057 6398,449 
1. 1. 1892 Bogenhausen 441,130 6839,579 
1. 1. 1899 Nymphenburg 696,119 7546,143 
1. 1. 1900 Thalkirchen, Laim 1150,596 8696,739 

21. 4.1905 Teileingemeindung von Großhadern 59,482 8756,491 
(Eingemeindung 1938) 

14. 7.1906 Teileingemeindung von Moosach 17,392 8773,883 
(Eingemeindung 1913) 

25. 7.1907 Teileingemeindung von Freimann 97,829 8871,728 
(Eingemeindung 1931) 

1. 1. 1912 Forstenried 693,801 9565,425 
1. 4.1913 Milbertshofen 692,720 10258,094 
1. 7. 1913 Berg am Laim, Moosach, Oberföhring 2343,336 12601,430 

31. 7. 1922 Teileingemeindung von Feldmoching 10,428 12613,543 
(Eingemeindung 1938) 

1. 1. 1930 Perl ach, Daglfing 3 176,950 15791,815 
1. 10. 1931 Freimann 1720,594 17512,409 
1. 4.1932 Trudering 1 315,761 18828,170 
1. 1. 1937 Riem und Teileingemeindung von Haar 657,292 19504,273 
1.10.1937 Teileingemeindung von Haar 19,841 19524,114 
1. 4.1938 Pasing, Feldmoching, Großhadern A 794,475 24318,589 
1. 12. 1938 Allach, Ludwigsfeld, Obermenzing, Un-

termenzing, Solln 3 198,009 27516,598 
1. 4. 1942 Aubing, Langwied 3582,537 31097,477 
1.10.1942 Teileingemeindung a. d. Gde. Dornach 57,308 31154,685 
1. 8.1952 Ausgemeindung Gröbenzell - 279,3657 30875,912 
1. 10. 1954 Teileingemeindung eInes Forstteiles 

(perlacher Forst) 107,6952 30983,607 
1. 2. 1962 Teileingemeindung v. Oberschleißheim 14,1740 31001,031 

31. 12.1966 Stand nach Neuvermessung 31011,361 
1. 1. 1967 Teileingemeindung von Haar und Feld-

kirchen (Flughafen Riem) 45,6572 31057,018 
1. 1. 1968 Ausgliederung nach Gräfelfing - 0,998 

Eingliederung aus Pullach i. I. 0,047 
Ausgliederung nach Pullach i. 1. - 0,342 
Eingliederung aus Neuried 6,380 
Ausgliederung nach Neuried - 6,665 31 055,440 

1. 7.1968 Eingliederun g aus Pullach i. 1. 2,1893 
Ausgliederung nach Pullach i. 1. - 2,1893 31 055,440 

1. 4. 1971 Ausgliederung nach Neuried - 0,1402 
Eingliederung aus Neuried 0,1429 31055,443 
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Soweit heute abgesehen werden kan n, ist eine weitere Flächenausdehnung des Stadt­
gebie ts durch größere Eingemeind ungen weder möglich noch wünschenswert. Im Gegen­
satz zu der Zeit vor dem Zweiten W el tkrieg erfordern die Belange sowohl der wachsen­
den Wel tstadt wie auch des Uml andes mit seinen starken Verflechtungserscheinungen 
eine Abstimmung innerhalb der Regio n. Ober die Münchener Agglomeration, ihre Be­
deutung und ihre wichtigsten Daten geben die Ausführungen im 5. Abschnitt des zweiten 
Kapitels näheren Aufschluß. 

4. Die Stadtentwicklung seit 1945 

Das räumliche Wachstum Münchens wa r 1945 bereits abgeschlossen, nachdem im Jahre 
1942 die letzten wesentlichen Eingemeindungen durchgeführt wurden. Von einigen klei­
neren Grenzkorrekturen abgesehe n, veränderte sich das Stadtgebiet seither nicht mehr. 
In dem gegebenen Raum setzte nach dem Zweiten Weltkrieg der innere Wachstums­
prozeß ein, auf den schon im ersten Abschnitt an mehreren Stel len hingewiesen werden 
mußte, denn dieser Prozeß ist ke nnzeichnend für die Münchener Stadtentwicklung zur 
modernen Millianenstadt. Um die Dimens ionen der bisher wichtigsten Wachstums phase 
in der Münchener Stadtgeschichte erkennen zu können, muß man auf die Ausgangslage 
zu rückgehen. Sie war nach der Ka tastrophe des Zweiten Weltkrieges deprimierend und 
schien vielen, die nicht mehr an di e Lebensfä higkeit der Stadt glauben wollten, als aus ­
sichtslos. 
Bis zum Beginn der Kriegszerstöru nge n war die Bevölkerung der Stadt auf rund 830000 
Einwohner angewachsen. Dieser Bevö lkerungsstand sank bis zum Ende des Krieges auf 
etwa 480000 Einwohner, die mehr sch lecht a ls recht in der vom Kriege weitgehend zer­
störten Stadt zu überleben versuchten. Die hohe Zahl der Obdachlosen oder wie der 
dama lige Begriff lautete, "Totalfliegergeschädigten", von 300000 hatte zu dieser weit­
gehenden Entvölkerung geführt, d a diese Menschen, insbesondere Frauen und Kinder, 
zum größten Teil evakuiert werden mußten. Weitere Einwohnerverluste waren einge­
treten durch rund 40000 Tote, die München zu beklagen hatte. Dabei waren es nicht nur 
So lda ten, die an den Fronten des Krieges fie len, sondern über 6000 Münchener kamen 
als Opfer der Luftangriffe unmittel bar in der Stadt um. 
Die Ma terialverluste schienen aus der damaligen Sicht Lücken aufgerissen zu haben, die 
ebenfalls nicht mehr geschlossen werden konnten. Um diese Auffassung verstehen zu 
können, muß man sich klar machen , daß bei 71 Luftangriffen während des Zwei ten Welt­
krieges zwei Drittel des Gebäudebestandes der Landeshauptstadt zerstört oder beschädigt 
wurden und nur ein Drittel relativ unbeschäd igt bl ieb. 81 500 Wohnungen, da s waren 
31,2 % des Gesamtwohnungsbesta ndes, wurden dabei total zerstört. Die gesamte Trüm­
mermenge schien mit einem Raumi nha lt von 10 Mio . cbm und einem Gewicht von 12 Mio. t 
als ein unüberwindbarer Berg auf der Stadt zu lasten . Der geschätzte Geldwert des Ge­
bäudeschadens lag bei 2 Mrd . Mark, die Wertminderung des gesamten Grundbesi tzes 
bei ungefähr 40 %. Aber nicht nu r die Woh ngebäude waren betroffen . 118 Industrie-, 
Handels- und Bankgebäude wurden total zerstört, fast 450 so beschädigt, daß sie nicht 
ohne größere Instandsetzungsmaßnahmen Verwendung finden konnten. Der Ze rstö­
rungsg rad lag hier bei über 50 %. De r Geldwert d ieser Schäden belief sich in Preisen 
von 1938 auf etwa 75 Mio. Mark. Diese Verluste fanden aber mit dem letzten Angriff auf 
München noch kein Ende. Auch nach dem Kriege gingen durch Industriedemontagen 9 
weitere Betriebe in einem Gesamtwert von 55 Mio. Mark - wiederum in Preisen von 1938 
gerechnet - verloren, was einen zusätz lichen Ausfall von 40000 Arbeitsplä tzen bedeute­
te. Ferner war e ine große Zahl vo n öffentlichen Gebäuden und Kulturbauten zerstört, 
darunter etwa die Hälfte der Verwaltungsgebäude, der Krankenhäuser und der Schulen. 
Bei den Hochschulen lag der Zerstö ru ngsgrad sogar noch höher. Er betrug be i der Tech­
nischen Hochschule 86 % und be i der Univers ität 70 %. Durch Bombenschä den an den 
Theatern und d en Museen waren d iese Einrichtungen auf ein Viertel ihrer Substanz zu-
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sammengeschrumpft und auch dieses Viertel war nur beschränkt benutzbar. Die öffent­
lichen Bibliotheken verloren fast die Hälfte ihres Buchbestandes. Im Gaststättenwesen 
belief sich der Verlust an Beherbergungskapazität sogar auf 95 %. Die Bahnanlagen wie­
sen einen Zerstörungsgrad von 70 % auf, die fernmeldetechnischen Anlagen sogar einen 
solchen von 90 %, während die übrigen postalischen Einrichtungen durchschnittlich nur 
zur Hälfte wieder in Betrieb genommen werden konnten . Ebenso konnten d ie städtischen 
Verkehrsbetriebe nur noch die Hälfte ihres Netzes provisorisch befahren, ein Viertel des 
Gesamtnetzes war total zerstört, ebenso fast die Hälfte der Triebfahrzeuge. Die Ener­
gie- und Wasserversorgung hatte so schwere Schäden erlitten, daß es aus heutiger Sicht 
fast an ein Wunder grenzt, daß ein Versorgungsminimum immer noch aufrechterhalten 
werden konnte. Allein bei den Anlagen für die Straßenbeleuchtung betrug der Zerstö­
rungsgrad 80 %. 
Die Reihe dieser Zahlen, die eine fast aussichtslos erscheinende Ausgangssituation für ein 
neues Wachsen urbanen Lebens aufzeigt, ließe sich mühelos noch erweitern. In diesem 
Zusammenhang erschien es notwendig, wenigstens anhand der wichtigsten Daten auf­
zuzeigen, wie es vor 25 Jahren um unsere Stadt bestellt war und welch gewaltiger An­
strengungen es bedurfte, aus dieser Stadtruine im wahrsten Sinne des Wortes in zwei­
einhalb Jahrzehnten das München von heute mit seiner internationalen Bedeutung und 
seiner Ausstrahlungskraft entstehen zu lassen. Woh l kaum ein Münchener, der noch ha lb 
betäubt vom Inferno des Krieges und vom Hunger vor 25 Jahren resigniert und zögernd 
mit der Trümmerbeseitigung begann, konnte sich vorstellen, daß seine Stadt noch inner­
halb einer Generationsphase sich mit weltstädtischem Elan auf die Ausrichtung der 
Olympischen Spiele vorbereiten würde. 
Bereits in der ersten Wiederaufbauphase nach dem Zweiten Weltkrieg sammelte die Indu­
strie ihre Kräfte, aktivierte das Wenige, das erhalten geblieben war, beseitigte die Schä­
den und schuf neue Einrichtungen und Anlagen. Diese Entwicklungsphase setzte zunächst 
bei den traditionellen Münchener Industriezweigen, nämlich der Nahrungsmittelindustr ie, 
den Brauereien und der Textilindustrie ein. Schon recht bald aber zogen der Maschinen­
bau und der Fahrzeugbau nach, so daß bereits 10 Jahre nach Kriegsende im Jahre 1955 
ein Gesamtumsatz von 3,3 Mrd. DM erzielt werden konnte. Bereits bis 1961 trat die erste 
Verdoppelung dieses Betrages ein, denn der Gesamtumsatz war auf über 6,7 Mrd. DM 
angestiegen. Die 10-Mrd.-Grenze wurde 1966 überschritten und gegenüber dem Bas is­
jahr 1955 eine Verdreifachung erreicht. Im Jahre 1970 schließlich wuchs der Gesamtum­
satz ohne Mehrwertsteuer auf den bereits im ersten Abschnitt genannten Betrag von 
15,6 Mrd . DM an. 3,85 Mrd. DM waren hierunter Auslandsumsätze. Diese starke Steige­
rung der Industrieumsätze, die insbesondere im letzten Jahrzehnt deutlich wurde, war 
der Photo- und optischen sowie der feinmechanischen Industrie und bald auch in hohem 
Maße der elektrotechnischen Industrie zu verdanken. Die Expansion der zuletzt genann ­
ten Industriezweige führte dazu, daß der in der Elektroindustrie 1970 erzielte Gesamtum­
satz von fast 4,2 Mrd . DM bereits deutlich über dem Betrag lag, der im Jahre 1955 den 
Gesamtindustrieumsatz Münchens repräsentierte . Die Höhe der Lohn- und Gehaltssum­
me, die sich inzwischen einem Wert von 3,5 Mrd. DM jährlich nähert, führte, da dieser 
Betrag ja zu einem sehr großen Teil wieder in München ausgegeben wird, zu der in der 
Nachkriegszeit stets zu beobachtenden Belebung des Einzelhandels. Durch zahlreiche 
Zu lieferungsverträge sowie Ersatzteil-, Reparatur- und Verkaufsdienste wirkte sich die 
industrielle Entwicklung auch auf das Handwerk und den Einzelhandel aus. 
Der steigende Geldumschlag und die Notwendigkeit immer neuer und größerer Inve­
stitionen ließ die Banken expandieren, die Verkehrsbedürfnisse stiegen, so daß insge­
samt auch der Dienstleistungsbereich dem industriellen Wachstum folgte, es teilweise 
sogar überholte. Der überwiegende Teil der in München beschäftigten Personen ist dem­
entsprechend im Dienstleistungsbereich tätig, nämlich über eine halbe Million Menschen . 
Da die Landwirtschaft und der Gartenbau in einer Großstadt nur mehr eine sehr geringe 
Rolle spielen, kann man davon sprechen, daß Produktionsbereich und Dienstleistungs­
bereich in München zur Zeit rund 750000 Personen beschäftigen. Davon waren tätig: 
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41,1 % in Industrie und Handwerk 
18,2 % im Handel 

5,5 % in Banken und Versicherungen 
8,7 % in Verkehr und Nachrichtenübermittlung 

25,9 % in der öffen tl. Verwaltung, in Organisationen und im 
privaten Dienstleistungsbe reich 

0,6 % in der Landwirtschaft einschI. Gartenbau. 

1950 hatte die Zahl der Beschäftig ten nur etwas mehr als die Hälfte des heutigen Wertes 
betragen, wobei sowohl die Industrie als auch die Dienstleistungsbereiche noch nicht so 
stark beteiligt waren wie heute. 
Mit dem gewerblichen Wachstum st ieg das Bedürfnis - vor allem beim Handwerk - die 
Leistungen der Münchener Wirtschaft einem größeren Kreis in der Offentlichkeit vorzu­
stel len . Das führte zu einer Belebung des wichtigen Dienstleistungszweiges Ausstellungs­
und Messewesen. 
Weiterhin wurde München innerha lb der Entwicklung der letzten 25 Jahre auch ein Fi­
nanzplatz ersten Ranges mit eine r Bö rse von internationaler Bedeutung. Ebenfalls aus­
gebaut wurde die Stellung der Stadt als Vers icherungsplatz. 
In welcher Weise die wirtschaftlichen Impu lse der Nachkriegszeit und die Verlagerung 
der urbanen Gewichte im mitteleu ropäischen Raum im einzelnen zu quantifizieren sind, 
werden die nachstehenden Sachkapitel aufzuzeigen haben, wie die Folgen, die für die 
Verwa ltung eines solchen Gemei nwesens aus den Akzelerationsprozessen entstanden. 
Der Verkehr wuchs und das Bauwesen kam an die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit 
heran. Das wirtschaftliche Wachstum führte gemeinsam mit den im nächsten Abschnitt 
zu behandelnden Impulsen, die von der neuen Stellung Münchens als Olympiastadt aus­
ginge n, zu einem Bevölkerungswa chstum, das die Einwohnerzahl der Stadt in 25 Jahren 
von 480000 am Ende des Krieges a uf rd. 1,3 Mio. im Zensusjahr 1970 ansteigen ließ. Das 
war nur durch erhebliche Wande rungsgewinne mögl ich, die sich in einigen der letzten 
Jahre um 50 000 Personen pro anno bewegten. 
Welche Ausmaße der Münchener Akzelerationsprozeß in der Nachkriegszeit hatte, wei­
sen u. a. die Zeiträume der letzten Verdoppelungen nach, die in die Jahre seit 1945 fielen 
und die wichtigsten Indikatoren des Wirtschaftslebens kennzeichnen sollen. Die gesamt­
wirtschaftlichen Umsätze verdoppe lten sich erstma ls von 1950 bis 1954, zum zweitenmal 
von 1954 bis 1959 und zum dritten ma l von 1959 bis 1967, wo sie bereits auf über 40 Mrd. 
DM angestiegen waren. Die Zahl der Arbeitsplätze des letzten Vorkriegsnormaljahres 
hatte sich ebenfals bis 1967 verdoppelt und belief sich bis 1967 auf 747000. Der Strom­
verbrauch verdoppelte sich von 1946 bis 1954 zum erstenmal in der Nachkriegszeit, von 
1954 bis 1960 zum zweitenmal und von 1960 bis 1967 zum drittenmal, wobei er sich bereits 
der Größenordnung von 2 Mrd. kW h näherte, die er inzwischen schon wieder erheblich 
überschritten hat. Das sind ledigl ich einige zahlenmäßige Wachstumsbeispiele, hinter 
denen enorme Leistungen stehen, d eren vollständige Erfassung nur in einem umfangrei­
chen Werk möglich wäre. 
Damit wird deutlich, in welchem Maße München nicht nur das am Beginn der Entwick­
lungsphase der letzten 2V2 Jahrzeh nte stehende Chaos hat überwinden können, sondern 
daß unsere Stadt auch bedeutender und attraktiver denn je geworden ist. Das wirtschaft­
liche Wachstum hat allen anderen Lebensbe reichen entscheidende Impulse gegeben und 
oft wird die Frage gestellt, warum gerade München in einer Phase der Stagnation oder 
gar rückläufiger Entwicklung, die v ie le europäische Großstädte in den letzten Jahren 
durchmachten, einen solchen Aufschwung nehmen konnte. Die Zugkraft der Olympischen 
Spiele 1972 erklärt diesen Aufschwung nur zum Teil. Wichtige Bausteine dieser En tw ick­
lung waren die günstige geograp hische Lage der Stadt sowie die glückliche Symbiose 
aus wissenschaftlicher Grundlage nforschung und den guten fertigungsmäßigen Gege­
benheiten, die zu der speziellen Industrieexpansion in München als Motor für eine wei­
tergehende Stadtentwicklung gefüh rt haben . 
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5. Die Bedeutung der Olympischen Spiele für München, 
ihre Zugkraft bei der Stadtentwicklung 

Die Olympischen Spiele 1972 haben als Ereignis sowie mit ihren Vor- und Nachwirkungen 
ein solches Gewicht für München, daß ihnen schon im ersten Kapitel dieses Entwicklungs­
und Strukturbildes ein Abschnitt gewidmet werden muß. In den folgenden Kapiteln wird 
im einzelnen noch öfter und in sachlicher Hinsicht vertieft auf dieses Ereignis eingegan­
gen werden müssen. 
München war, wie schon im Vorstehenden mehrfach zum Ausdruck gebracht, auch bevor 
das Internationale Olympische Komitee auf seiner 64. Sitzung in Rom am 26. April 1966 
entschied, die Olympischen Spiele 1972 in die bayerische Landeshauptstadt zu vergeben, 
eine Metropole von internationalem Rang und Ruf. Es gab ein besonderes München-Be­
wußtsein, das sich vor allem an den eingangs genannten Attributen orientierte. Die in 
Rom getroffene Entscheidung brachte jedoch durch ein weltweites Echo zum Ausdruck, 
welche Stellung unter den großen Städten der Erde München heute, nach einer enormen 
Wiederaufbauleistung in den letzten 25 Jahren, einnimmt. Die Stadt rückte als Aus­
tragungsort der XX. Olympischen Sommerspiele 1972 unter ganz neuen Gesichtspunkten 
in den Blick der Weltöffentlichkeit, was in unserem Zeitalter der Massenmedien ganz 
sebstverständlich Niederschlag findet in vielen tausend Beiträgen in der Presse, im Rund­
funk und im Fernsehen. Was immer auch im Rahmen der Stadtentwicklung zur Zeit ge­
schieht - in München wird es zum vorolympischen Ereignis, in den meisten Fällen sogar 
zurecht, denn kaum eine Maßnahme der letzten Jahre steht nicht direkt oder indirekt in 
einem Wirkungszusammenhang mit den Spielen. Seit 1966 mußten viele große Aufgaben 
bewältigt werden, weitere sind noch zu bewältigen, obgleich schon bisher die Schwierig­
keiten und Probleme nicht gering waren. Gerade sie aber haben die Stadt und ihre 
Bürger gefordert und damit die Stadtentwicklung zweifellos gefördert. Nicht nur der Bau 
der Sportanlagen in Dimensionen und in einer Geschlossenheit, wie sie bei solchen An­
lagen sonst selbst in einer Stadt von der Größenordnung Münchens selten vorkommen, 
forcierten die Entwicklung, sondern viele andere damit verbundene Infrastrukturmaß­
nahmen halfen München weiter. Das rund 3 Mio. Quadratmeter große Oberwiesenfeld 
und zum Teil auch seine Umgebung wurden umgestaltet. Neben den großzügigen Sport­
anlagen ist es vor allem das Olympische Dorf, welches das Gesicht des neuen urbanen 
Bezirks prägt und nach den Spielen nicht unerheblich zur Linderung der Wohnungsnot 
beitragen wird. Der Mittlere Ring für den individuellen Straßenverkehr wurde weiter - an 
den entscheidenden Stellen kreuzungsfrei - ausgebaut und inzwischen - auf dem 
Olympiagelände selbst - feierlich geschlossen. Zur Befriedigung der Massenverkehrs­
bedürfnisse konnte der seit langem projektierte Aufbau eines S-Bahn-Netzes so wesen t­
lich beschleunigt werden, daß das ursprüngliche Fernziel bereits im Jahre 1972 zur Ver­
wirklichung kommt, wie an anderer Stelle dieses Strukturbildes noch näher darzu­
legen ist. 
Die erste Achse einer VolI-U-Bahn, die den unterirdischen Streckenteil des S-Bahn­
Systems in der Mitte kreuzt, wurde bereits in Betrieb genommen. Die U-Bahn-Zweiglinie 
zum Oberwiesenfeld steht kurz vor ihrer Eröffnung. Um in den sechs Jahren zwischen 
1966 und 1972 solche Leistungen zu erbringen, mußten die Bundesrepublik, der Freistaat 
Bayern und vor allem aber auch München selbst mehrere Milliarden DM aufwenden bzw. 
vorfinanzieren. Aber nicht nur diese großen Maßnahmen sind es, die im direkten oder 
indirekten Zusammenhang mit den Spielen erwähnenswert sind. An vielen anderen Ste i­
len der Stadt werden die Straßenbaumaßnahmen forciert, um beim Ereignis selbst mög­
lichst baustellenfrei und ohne störende Umleitungen zu sein. Zahlreiche Fassaden von 
öffentlichen Gebäuden, aber auch von vielen privaten Geschäfts- und Wohnhäusern 
werden restauriert, gärtnerische Anlagen, Parks und Grünflächen, über die die Stadt in 
so reichem Maße verfügt, werden laufend verbessert und instandgesetzt. Die auf den 
Menschen zugeschnittenen Maßstäbe im Sinne des olympischen Gedankens finden letzt­
lich ihren Ausdruck auch in der Schaffung eines harmonischen Fußgängerzentrums in der 
Innenstadt. 
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Oberb lickt man das bereits Geschaffene, so kann man feststellen, daß die Erwartungen 
von der Schubkraft der Spiele sich fü r München auch bei kritischer Betrachtung bisher 
voll erfüllt haben. Dabei sind nicht nu r die vorerwähnten öffentlichen Gestaltungs- und 
Förderungsmaßnahmen für die Stadtentwicklung und die Bemühungen der Münchener 
Bürger prägend gewesen, sondern es ist auch viel privates Fremdkapital in die Stadt ge­
flossen. Hotelkonzerne sind dabei , neue Häuser des Gastgewerbes in quantitativ und 
qualitativ großen Dimensionen zu errichten, viele Firmen haben den Wert einer "Mün­
ehen-Adresse" erkannt und sind de m Sog Münchens gefolgt. 
Gewiß bringt ein solches Wachstu m Probleme mit sich, die zum Teil bereits im ersten Ab­
schnitt dieses Kapitels bei der Darstellung der Gesamtentwicklung berührt wurden. Mün­
chen hatte zwar schon vor seiner Bewerbung um die Olympischen Spiele 1972 einen 
Stadtentwicklungsplan, der die städ te bauliche und verkehrsmäßige Ordnung der Stadt 
und ihres Umlandes darstellte. Se in Programm sollte aber nach den Vorstellungen bei 
der Veröffentlichung des Planes im Jahre 1963 in Stufen etwa bis 1990 verwirklicht wer­
den . Die Vergabe der Spiele nach München führte zu einer Beschleunigung der ursprüng­
lich für diese Realisierungsphase konzip ierten Großprojekte, was nicht ohne Neben­
ersche inungen bleiben konnte. We nn München einerseits viele Jahre gewonnen hat und 
heute bzw. bald über Einrichtunge n verfügen kann, die sonst vielleicht erst in der näch­
sten oder übernächsten Generation hä tten verwirklicht werden können, sind andererseits 
auch Belastungen entstanden, die a ndere Städte in diesem Maße seit 1966 nicht zu tragen 
hotten. Die vielen Baustellen, Um le itungen und Lärmbelästigungen seien dabei hinten­
angesteIlt, denn - wie schon jetzt die Erfahrung zeigt - werden vorübergehende 
Belästigungen, so schwerwiegend sie auch gewesen sein mögen, schnell vergessen, wenn 
aus dem "Chaos" Neues und Zweckmäßiges entstand. Dauerhaft schmerzlich wirken sich 
dagegen die steigenden Preise für den Grund und Boden und damit auch für die Mieten 
aus und die Befürchtungen, daß d ie Preisentw icklung für den Lebensbedarf in München 
noch stärker als in anderen Städten zu höheren Lebenshaltungskosten führen wird und 
die Stadt damit eine Entwicklung nimmt, wie sie bisher nur in herausragenden Metro­
polen, z. B. in Paris, zu verspüren wor. Daß den höheren Belastungen für den einzelnen 
auch e in ungleich höheres Angebo t an Kultur- und Sportstätten sowie an Freizeitmöglich­
keiten aller Art gegenübersteht als in anderen Städten, kann wohl nicht in jedem Fall ein 
ausreichender T rost sein. 
Die olympischen Spiele sind wege n ihrer Dimensionen und ihrer weltweiten Bedeutung 
im Jah re 1972 aber nicht nur ein " Münchener Ereignis an sich" mit einer entsprechenden 
Zugkraft und "Voraus" -Wirkungen, sondern sie werden auch "Nach"-Wirkungen haben 
und große Aufgaben für das München von morgen stellen . Zunächst gilt es die Struktur 
des Lebensraumes für die vielen Menschen, die das Verdichtungszentrum München an­
gezogen hat, weiter zu verbessern. Die großen, für die Olympischen Spiele geschaffenen 
Anlagen müssen auch nach 1972 mit Leben gefüllt werden, entsprechende Veranstaltun­
gen sind heranzuziehen. Die vielen neuen Hotels, die im Zuge des Aufschwungs vor den 
Spielen errichtet wurden, müssen g e fü llt werden; neue Touristenmärkte sind dafür zu er­
schließen, was selbst für eine Stadt, die bisher schon die größte Fremdenverkehrsstadt in 
Deutschland war, nicht immer leicht sein wird. Sieht man all diese Erscheinungen im Zu­
sammenhang, so kann man wohl davon sprechen, daß München mit der Entscheidung, 
die austragende Stadt der Olympischen Sommerspiele 1972 zu werden, in eine Entwick­
lungsperiode hineingegangen ist, die nicht mit dem Ereignis selbst ihren Abschluß findet, 
sondern nach den Spielen zu vermehrten Anstrengungen führen muß, um das Erreichte zu 
erhalten, auszubauen und in eine fernere Entwicklung einmünden zu lassen, die den 
Münchener Lebensraum auch in unse rer Zeit lebensgerecht und lebenswert macht. Die 
Ausrichtung der Olympischen Spie le 1972 stellt wohl die größte Aufgabe dar, vor die sich 
München in seiner mehr als 800jährigen Geschichte gestellt sah. Das galt auch für manche 
andere und größere Stadt, die in den früheren Jahren zum Schauplatz olympischer 
Spiele gewählt wurde. Noch für jede Stadt lag darin aber auch eine hohe Ehre und eine 
besondere Auszeichnung ihrer Bedeutung und ihrer Stadtgestalt. 
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Wie bereits erwähnt, wird auf die Einrichtungen für die Olympischen Spiele und die vielen 
damit in Verbindung stehenden Maßnahmen noch in den späteren Kapiteln einzugehen 
sein . Die einleitende Betrachtung soll daher abgeschlossen werden mit einer kurzen chro­
nologischen Obersicht über die Bewerbung der Landeshauptstadt München um die Aus­
tragung der Olympischen Spiele 1972 und die bisher dafür getroffenen Vorbereitungen. 

Münchener Olympia-Chronik 

1965 
28_ Oktober: 

Der Präsident des Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland (NOK), Willi 
Daume, schlägt dem Münchener Oberbürgermeister Dr. Hans-Jochen Vogel eine Bewer­
bung der bayerischen Landeshauptstadt als Austragungsort der Olympischen Sommer­
spiele 1972 vor. 

29. November: 

Oberbürgermeister Dr. Hans-Jochen Vogel teilt auf einer Pressekonferenz erstmals der 
Offentlichkeit mit, daß München die Frage einer Bewerbung prüft. Bayerns Regierungs­
chef Dr. h. c. Alfons Goppel und der damalige Bundeskanzler Professor Dr. Ludwig 
Erhard geben Dr. Vogel die grundsätzliche Zusage, die Bewerbung Münchens zu unter­
stützen und bei den zuständigen parlamentarischen Gremien für die Dreiteilung der 
Kosten einzutreten. 

8. Dezember: 

Bundesinnenminister Lücke teilt der Landeshauptstadt München mit, daß der Haushalts­
ausschuß des Deutschen Bundestages einer Beteiligung des Bundes in Hohe von einem 
Drittel der Kosten zugestimmt hat und allen Teilnehmern und Besuchern der Olympischen 
Spiele 1972 die ungehinderte Einreise in die Bundesrepublik gewährt wird. 

16. Dezember: 

Der bayerische Ministerpräsident Dr. Goppel teilt der Landeshauptstadt München mit, 
daß sich der Freistaat Bayern nach einem Londtagsbeschluß vom 14. Dezember mit 
einem Drittel an den Kosten beteiligen wird. 

18. Dezember: 

Das Nationale Olympische Komitee für Deutschland unterstützt einstimmig die vorberei­
tete Olympiawerbung. 

20. Dezember: 

Der Münchener Stadtrat entscheidet sich ohne Gegenstimme für die Bewerbung um die 
Ausrichtung der Olympischen Spiele 1972. 

30. Dezember: 

Ein Vertreter der Stadt München überreicht einen Tag vor Ablauf der später bis zum 
20. Januar 1966 verlängerten Bewerbungsfrist zusammen mit dem Vizepräsidenten des 
Nationalen Olympischen Komitees, Dr. Walter Wülfing, in Lausanne dem Schatzmeister 
des Internationalen Olympischen Komitees (IOC), Marc Hodler, die in Englisch und 
Französisch gehaltene offizielle Bewerbungsschrift Münchens. 

1966 
20. Januar: 

Nach Ablauf der einmal verlängerten Bewerbungsfrist haben sich außer München die 
Städte Detroit (USA), Montreal (Kanada) und Madrid (Spanien) um die Austragung der 
Olympischen Spiele 1972 beworben . 
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10. Februar: 

Die Landeshauptstadt München übermittelt den 71 Mitgliedern des Internationalen Olym­
pischen Komitees, den angeschlossenen 122 Nationalen Olympischen Komitees und den 
40 internationalen Sportfachverbänden ih re Bewerbungsschrift zur Kenntnisnahme. 

25. April: 
Präsentation der vier Bewerbungen für die Olympischen Sommerspiele 1972 auf der 
64. Sitzung des Internationalen Olympischen Komitees in Rom . 

26. April: 

Die mit Spannung erwartete Entscheidung fällt: Das Internationale Olympische Komitee 
vergibt die Sommerspiele 1972 an München. 

3. Juli: 

Gründung des Organisationskomitees für die Spiele der XX. Olympiade München 1972 e.Y. 
mit Sitz in München. An der Spitze dieses Komitees, das die Spiele von 1972 vorbereiten 
und ausrichten soll, steht der Präsident des Nationalen Olympischen Komitees für 
Deutschland, Willi Daume. Ihm zur Seite fungieren als Vizepräsidenten der Bundesmini­
ster des Innern, der bayerische Staatsminister für Unterricht und Kultus und Münchens 
Oberbürgermeister. Als Leitgedanke für die Olympischen Spiele in München stellt Präsi­
dent Daume in der konstituierenden Sitzung die Schaffung eines neuen Verhältnisses 
zwischen Sport und Geist heraus. 

21. Dezember: 

Oberbürgermeister Dr. Vogel berichtet in de r Vollversammlung des Stadtrates über den 
Stand der Vorbereitungen. 

1967 

27. Januar: 

Als erste olympische Wettkampfstätte w ird eine bereits vor der Olympiabewerbung ge­
plante Mehrzweckhalle mit einer überdachten Kunsteisbahn auf dem Münchener Ober­
wiesenfeld eingeweiht. 

1. Februar: 

Ein Architektenwettbewerb für den Sportstättenbau und die Gestaltung des Oberwiesen­
fei des wird ausgeschrieben. 

19. März: 

Das Organisationskomitee besch ließt d ie olympischen Segelwettbewerbe vor Kiel auszu­
tragen. 

10. Mai: 

Beginn des Baues der vier Kilometer langen U-Bahn-Stichlinie zwischen Schwabing und 
dem O berwiesenfeld. In München wi rd a nläßlich der Grundsteinlegung durch den baye­
rischen Finanzminister Dr. Konrad Pöhner und Oberbürgermeister Dr. Hans-Jochen 
Voge l zum ersten Mal die Olympiafahne mit den fünf Ringen gehißt. 

30. Mai: 

Richtfest für den 290 Meter hohen Fernsehturm auf dem Oberwiesenfeld, der ein neues 
Wahrzeichen der bayerischen La ndeshauptstadt und der Sommerspiele 1972 werden 
soll . 

3. Juli: 

Einsendeschluß für den Architektenwettbewerb. 
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10. Juli: 
Abschluß des Konsortialvertrages zwischen der Bundesrepublik Deutschland , dem Frei­
staat Bayern und der Landeshauptstadt München über den Bau und die Finanzierung der 
Sportanlagen und Einrichtungen für die Olympischen Spiele 1972 in München . Damit 
gleichzeitig Gründung der Olympia-Baugesellschaft mbH (OBG). 

15. Juli: 
Der Termin für die Olympischen Sommerspiele 1972 wird nach Einholung meteorologi­
scher Gutachten für die Zeit vom 26. August bis zum 10. September 1972 festgesetzt. 

3. August: 

Erste Sitzung des Aufsichtsrates der Olympia-Baugesellschaft. 

8. Oktober: 

Start der Olympia-Lotterie durch die deutschen Lotto- und Totogesellschaften. Insgesamt 
sollen bis 1972 für die Olympia-Bauten 250 Millionen DM eingespielt werden. 

13. Oktober: 

Der 1. Preis des Architekturwettbewerbes für die Ausgestaltung des Oberwiesenfeldes 
wird der Stuttgarter Architektengemeinschaft Behnisch u. Partner zugesprochen. 

6. Dezember: 

Erstverkaufstag der offiziellen Olympia-Gedenkmedaillen in Gold und Silber. 

15. Dezember: 

Ein Wettbewerb für das offizielle Olympia-Emblem wird ausgeschrieben. 

1968 
22. Februar: 

Eröffnung des Fernsehturms auf dem Oberwiesenfeld, der jetzt offiziell Olympiaturm 
heißt. 

24./25. Februar: 

Vorstand und Mitgliederversammlung des Organisationskomitees empfehlen der Olym­
pia-Baugesellschaft, die endgültige Baukonzeption für das Oberwiesenfeld aus dem mit 
dem 1. Preis ausgezeichneten Entwurf der Architekten Behnisch u. Partner entwickeln zu 
lassen . 

1.März: 

Professor Behnisch u. Partner werden vom Aufsichtsrat der Olympia-Baugesellschaft mit 
dem Entwurf des Bebauungsplanes für die Sportanlagen beauftragt. Der dritte Preis­
träger, Professor Heinle erhält den Auftrag zur Planung des Olympischen Dorfes . 

21. Juni: 

Der Aufsichtsrat der Olympia-Baugesellschaft beschließt, daß von den zwei Dachalter­
nativen das punktgestützte, seilverspannte Hängedach in der von Professor Behnisch vor­
gelegten Form der weiteren Planung und Ausführung zugrunde gelegt wird. 

6. August: 

Der Aufsichtsrat der Olympia-Baugesellschaft erteilt seine grundsätzliche Zustimmung 
zur Planung des Olympischen Dorfes . 

12.-27. Oktober: 

Bei den Spielen der XIX. Olympiade in Mexico City sammelt eine Studiengruppe des 
Organisationskomitees Erfahrungen auf sportlichen, organisatorischen und kulturellen 
Gebieten, die für die Spiele der XX . Olympiade in München 1972 ausgewertet werden. 
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Vor dem IOC-Kongreß berichten Wi lli Daume, Präsident des Olympischen Organisations­
komitees und Dr. Hans-Jochen Voge l, Münchens Oberbürgermeister, über den Stand der 
Münchener Olympia-Vorbereitungen . 

25. November: 

Lord Killanin, Vizepräsident des Internationalen Olympischen Komitees, besucht das 
Organ isationskomitee in Münche n und spricht sich anerkennend über das geplante 
"O lympia der kurzen Wege" aus. 

6. Dezember: 

Eine Ausstellung im Münchner Stadtmuseum zeigt 6000 ausgewählte Einsendu ngen zu 
einem Mal- und Zeichenwettbewerb für Schulkinder zum Thema "Olympische Spiele 1972". 
Der Wettbewerb wurde von der "Süddeutschen Zeitung" veranstaltet; das Protektorat 
hatten W illi Daume und Dr. Hans-J ochen Vogel übernommen. 

9. Dezember : 

Der Aufsichtsrat der Olympia-Baugesellschaft beschließt den Bau der letzten von ins­
gesam t 21 Brücken und Tunnels, di e ei nen reibungslosen Verkehr auf dem fast drei Mil­
lionen Quadratmeter großen Oberwiesenfeld gewährleisten sollen. 

1969 
18. Janua r: 

Der Präsident des Internationalen O lymp ischen Komitees, Avery Brundage, besucht Mün­
chen. Die Pläne und der Stand de r bisherigen Vorarbeiten finden seine Zustimmung. Im 
Ratha us trägt sich Avery Brundage in das Goldene Buch der Landeshauptstadt ein . 

28. Januar : 

Das e rste Olympia-Plakat, geschaffen von dem Maler Oskar Kokoschka, wird vor­
gestellt. 

3. Februar: 

Eröffn ung einer Ausstellung über Sportarchitektur und visuelle Gestaltung bei den Olym­
pischen Spielen . 

5. Februar: 

De r Deutsche Bundestag verabschiedet das Gesetz zur Ausprägung einer Olympia­
Münze, aus deren Erlös die Olymp ia kosten mitfinanziert werden sollen. 

18. April: 

Der Aufsichtsrat der OBG entscheidet endgültig: Die Olympia -Ruderstrecke wird in Feld­
moching gebaut. 

27. Mai: 

Unter Führung von Generalsekretä r Sato trifft in München eine Delegation aus der japa­
nischen Olympiastadt Sapporo ein, die die Winterspiele 1972 ausrichtet. 

10. Juni: 

Carl Mertz, bisher Präsident der Bundesbaudirektion Berlin, nimmt seine Tätigkeit als 
Hau ptgeschäftsführer der Olympia-Baugesellschaft auf. 

14. Jul i : 

Als symbolischer Akt für den Beginn de r Hochbauarbeiten an den olympischen Stätten 
wird fo lgende Urkunde in einen Grundstein eingemauert : " Heute, am 14. Juli 1969, haben 
sich auf dem Oberwiesenfeld in München Bürger dieser Stadt, Bauarbeiter, Ingenieure, 
Architekten und Repräsentanten des deutschen Sports, der Bundesrepublik Deutschland, 
des Freistaates Bayern, der anderen Bundesländer sowie der Landeshauptstadt München 
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versammelt, um feierlich den Grundstein für das Olympiastadian und alle Bauten zu 
legen, die den Spielen der xx. Olympiade im Jahre 1972 dienen sollen . 
Alle Versammelten waren von dem Wunsch erfüllt, das große Werk möge glückhaft zu 
gutem Ende kommen. Die Jugend der Welt sol l für diese Spiele des Friedens im Herzen 
Europas einen würdigen Rahmen finden. Zug leich sollen die Bauten über die Spiele hin­
aus Zeugnis ablegen vom Geist unseres Volkes im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts. 
Gott schütze diese Bauten und alle, die an ihnen schaffen ." 

1S. August: 

Das lange Zeit heftig umstrittene und kostspielige Olympia-Dach wird nach einem Enl­
schluß des Aufsichtsrates der Olympia-Baugesellschaft in der von Professor Behnisch u. 
Partner entworfenen Gestalt gebaut. 

17. Oktober : 

Entscheidung im Architektenwettbewerb für die olympische Ruderregattaanlage in Feld­
moching. Das Preisgericht zeichnete den Entwurf des Münchener Architekten Michael 
Eberl mit dem ersten Preis aus . Die Hochbauten der 2,3 Kilometer langen Regattastrecke 
umfassen vor allem Bootshäuser, Räume für die Aktiven und Zuschauertribünen. 

17. Dezember: 

Neue Kostenverteilung : Der Bund wird die Hälfte der Olympia-Investitionen überneh­
men. Freistaat Bayern und Landeshauptstadt München tragen jeweils mit einem Viertel 
der Kosten zur Finanzierung bei. 

1970 

15. Januar: 

Der erste große Reklamefeldzug für O lympia 1972 Im In- und Ausland wird ange­
kündigt. 

23. Januar: 

Das Organisationskomitee beschließt, den Kanuslalom In Augsburg auf dem Eiskanal 
austragen zu lassen. 

S.Juni: 

Rückkehr einer Delegation von einer olympischen Werbereise rund um den Globus. 

7. Juli: 

Nach langen Beratungen der Fachleute einigt sich die Olympia-Baugesellschaft darauf, 
das 75000 Quadratmeter große Olympia-Zeltdach auf dem Oberwiesenfeld mit licht­
durchlässigen, bräunlich getönten Plexiglasplatten abzudecken. Die Acrylglasplatten 
werden in ein Netz von Stahlseilen eingefügt, die an Masten befestigt sind. 

23. Jul i: 

Ein großer Tag für die Olympiastadt München war das Richtfest auf dem Oberwiesen­
feld. Es galt den vier bedeutendsten Sportstätten (Stadion, Sporthalle, Schwimmhalle, 
Zentrale Hochschulsportanlage). Bei strahlendem Sonnenschein feierten 3500 Bauhand­
werker und Ehrengäste die termingerechte Vo llendung der Rohbauten . 

31. August : 

Der Bauausschuß der Olympia-Baugesellschaft billigt das Gesamtprojekt der Kanu­
Slalomstrecke in Augsburg. 

2. September: 

Mit Präsident Willi Daume an der Spitze startet das Organisationskomitee eine Werbe­
und Informationsreise mit der "Hanseatic", um in Leningrad, Helsinki und Stockholm 
über die Vorbereitungsarbeit für "Olympia in München" zu berichten. 
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16. September: 

Mit einem ökumenischen Gottesdienst feiern der Vorsitzende der Deutschen Bischofs­
konferenz, Julius Kardinal Döpfner, und der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD), Landesbischof D. Hermann Dietzfelbinger, auf dem Oberwiesenfeld 
die Grundsteinlegung eines gemeinsamen Kirchen- und Informationszentrums. 

15. Oktober: 

Richtfest auf dem Oberwiesenfeld für die Studentenstadt, die mit ihren 1600 Apparte­
ments und 100 Wohnungen 1972 als Olympisches Dorf der Frauen verwendet wird. 

21. Oktober: 

Das Olympische Organisationskomi tee gibt bekannt, daß für alle Wettbewerbe in Mün­
chen und Kiel insgesamt 4,6 Millionen Eintrittskarten bereitstehen. Ein Drittel der Karten 
wird im Ausland angeboten. 

5. November: 

Die Deutsche Lufthansa fliegt ab sofort mit dem Olympia-Emblem auf ihren Masch inen. 
Als "offizielle Olympia-Fluggesellschaft" wird sie in aller Welt für die Spiele in München 
werben. 

9. Dezember: 

Mit einer Feier wird der "Mittlere Ring" quer durch das Olympiagelände auf einer Länge 
von 2,5 Kilometern für den Verkehr fre igegeben. 

14. Dezember: 

Die Olympia-Baugesellschaft feiert Richtfest für die Ruder- und Kanuregatta-Strecke in 
Feldmoching. 

1971 
22. Februar: 

In Moskau überreicht Präsident Will i Daume dem Präsidenten des Nationalen O lympi­
schen Komitees der Sowjetunion, Constantin Andrianow, die offizielle Einladung zur 
Teilnahme an den Spielen 1972. Gleichzeitig spricht Münchens Oberbürgerme ister 
Dr. Vogel eine Einladung an seinen Moskauer Kollegen Wladimir Fjodorowitsch Pro­
mys low aus. Nach Rückkehr aus Moskau berichtet Generalsekretär Herbert Kunze, daß 
die UdSSR in München mit ihrem bisher g rößten Olympia-Aufgebot vertreten sein w il l. 

16. März:: 

Der Weg der olympischen Fackelläufer wird festgelegt. Sie werden 1972 bei Freilassing 
zum ersten Mal deutschen Boden e rreichen. Nach dem Beschluß des Organisa tions­
komitees wählen sie dann folgende Strecke: Salzburg, Schellenberg, Reichenhall, Inzell, 
T raunstein, Siegsdorf, Ruhpolding, Re it im Winkl, Marquartstein, Prien, Endorf, Rosen­
heim, Kiefersfelden, Kufstein, Innsbruck, Scharnitz, Mittenwald, Garmisch-Partenki rchen, 
Oberammergau, Saulgrub, Murnau, O hlstadt, Kochei, Bad Tölz, Rottach-Egern. 

12. April: 

Der bisherige deutsche Gesondte in Djakarta, Dr. Willi Ritter, hat sein Amt als Protokoll­
chef des Organisationskomitees für die Spiele der XX. Olympiade München 1972 in 
München angetreten . 

3.Mai: 

Sport journalisten aus 49 Ländern treffen sich in München zum 35. Jahreskongreß der 
Association Internationale de la Presse Sportive (AlPS) und besichtigen u. a . die Olympia­
Bauten . 
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17.Mai: 

Prinz Ph ilip, der Herzog von Edinburgh, besichtigt als Präsident der Internationalen 
Reiterlichen Vereinigung die Olympia-Anlagen und lobt die Vorbereitungsarbeit. 

23. Mai: 

Die olympische Kanuslalom-Strecke in Augsburg ist so weit fert iggeste ll t, daß der erste 
Wettbewerb ausgetragen werden kann. 

9. Juni: 

Am zweiten Jahrestag des Beginns der Hochbauten auf dem Oberwiesenfeld gibt der 
Präsiden t der OBG anläßlich eines Empfanges beka nnt : "Wir sind im Zeitplan und wer­
den rech tzeitig fertig." 

28. Juni : 

Der Sportausschuß des Organisationskomitees ein igt sich auf die Streckenführung für die 
Marathonläufer. Der Lauf wird auf einer Rundstrecke ausgetragen, von der 18 km durch 
Parkan lagen (Nymphenburger Schloßpark, Hirschga rten, Englischer Garten), 11 km über 
Straßen mit Grünflächen, 7,5 km über breite Straßen der Innenstadt, 3,8 km über Straßen 
von Außenbezirken und die restliche Strecke durch den Olympiapark führen. 

1. Juli: 

Beginn des freien Verkaufs für die Olympia-Eintrittskarten. 

2.Juli: 

Für die olympische Basketballhalle an der Ga rmischer/Siegenburger Straße wird das 
Richtfest gefeiert. 

16. Juli: 

Gut ein Jahr vor Beginn der Olympischen Spiele in München ist Richtfest für die moderne 
Olympia-Pressestadt am Rande des Oberwiesenfe ldes. 

23. Juli: 

Richtfest für die Olympiaschießanlage in Hochbrück. 

6. August: 

Richtfest für die Reitanlage in Riem. 

23. Oktober: 

Olympiareise der Bundespressekonferenz und des Vereins der ausländischen Presse nach 
Münche n. 

4. November: 

Richtfest des Olympia-Zeltdaches. 

25. November: 

Richtfest für die Ringer- und Judohalle im Münchener Messegelände . 
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H. Die Stadt in ihrem Raum 

1. Allgemeiner Uberblick 

Bereits das im vorstehenden Kap ite l Gesagte läßt an verschiedenen Stellen e rkennen, 
daß die Werte Münchens, die besondere Prägung der Stadt und ihre Originali tä t , nicht 
nur aus ihrem Kern oder begrenzten innerstädtischen Wachstumsvorgängen he rzuleiten 
sind, sondern sie nur in ihrem Raum gesehen und verstanden werden können . So ver­
dankt die bayerische Landeshauptstadt viel von ihrer Beliebtheit ihrer landschaf tl ichen 
Umgebung und mancher Vorteile in der verkehrlichen Anbindung und Verwa ltungs­
konzentration, ihrer zentralen Lage im oberbayerischen, im Grunde genommen sogar im 
süddeutschen Raum. Entsprechend sind die räumlichen Verflechtungen zwischen Stadt 
und Umland - im Falle Münchens sogar einem sehr weitgehenden Umland - immer enger 
geworden. Die durch die Verkehrspla nung und den Ausbau des öffent lichen Nahverkehrs 
schon bald erzielte Verbesserung der Anbindung von Umlandgemeinden wird den Grad 
der Verflechtung noch steigern und d ie Beziehungen intensiver gestalten. Die verkehrl iche 
Schlüsselposition nördlich der Alpe n, die München u. a. zu einem Brennpunkt vieler 
alpenüberschreitender Verkehrslinien machte, zeigt darüber hinaus noch die Bedeutung 
dieser Stadt im Rahmen der Fernwi rkungen und übergeordneten Beziehungssträme in 
Mitteleuropa . Um die besonderen Gegebenheiten der Stadt in ihrem Raum und d ie sich 
daraus herleitenden Erscheinungen und Verhältnisse eingehend darstellen zu könn en, 
bedarf es einer weiteren Untergliederung nach der Lage und den Naturverhö ltnissen, 
die allgemein und anhand von geog raphischen und meteorologischen Daten untersucht 
werden sollen, zum Teil im Vergleich mit den Landschaftswerten bzw. den la ndschaft­
lichen Gegebenheiten anderer Städ te. Weiterhin ist auch das Stadtgebiet se lbst und 
seine Gliederung zu untersuchen. 

2. Lage und Naturverhältnisse 

Das Münchener Stadtgebiet liegt im Mittelpunkt der Schwäbisch-Bayerischen Hochebene 
in einerdurchschn ittlichen Höhe von 520 m über NN. Diese Ebene bietet keine besonderen 
Reize, wenn man sie etwa - um in Süddeutschland zu bleiben - mit dem reich bewegten 
Gelände, auf dem sich Stuttgart ausb reitet, vergleicht. Erst we iter im Süden, im Bereich 
der Voralpenseen wird die Landscha ft im Münchener G roßraum bewegter, interessanter 
und re izvoller. In der bayerischen La ndeshauptstadt selbst gewannen wegen der im gan­
zen sehr ebenen Lage die versch iedenen Höhenstufen, die durch die Eros ion de r Isar im 
Quartär entstanden sind, an Bedeutung . Diese sich annähernd parallel zur Isar hi nz iehen­
den Flußterrassen tragen die alten Dorfkerne der selbst im heut igen Stadtbild noch er­
kennbaren ehemal igen Randgemeind en auf ihren Höhenkanten in deutlicher Fo lge auf­
gereiht. Die günstige Verkehrslage ist schon dadurch gekennzeichnet, daß die Stadt 
zentral im Schn ittpunkt der wichtigen europäischen Verkehrswege Hamburg- Ro m und 
Paris-Wien liegt. Für das nördliche Alpengebiet ist sie Ausgangs- bzw. Samme lpunkt 
aller schienen- und straßenmäßigen Verkehrserschließungsl inien . Das topographische 
Bild des Münchener Raumes ist sehr wesentlich durch den Lauf der Isar gekennzei chnet, 
die die Schwäbisch-Bayerische Hochebene von Süd-Südwesten nach Nord-Nordosten 
durchfließt. Sie wird parallel begleite t von der Würm im Westen und dem Hachinge r Bach 
im Osten. Die nacheiszeitlichen Flußtä ler der Isar und Würm sind zum Teil tief eingeschnit­
ten und für die Münchener Urlandsch aft charakterist isch. Die Täler öffnen sich nach Nor­
den trichterförmig und bilden ein verhältnismäßig breites und flaches Becken, das f ür die 
städtebauliche Entwicklung Münchens erst die Voraussetzungen schuf. Die von den Fluß­
tä lern durchzogene Schotterebene, au f der sich die heutige Stadtfläche ausdehnt, w ird in 
den über dem wasserundurchläss igen Fli ns liegenden Schotterschichten von e inem mäch-
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tigen Grundwasserstrom durchzogen, der der Ne igung der Hochebene von Süden nach 
Norden folgt . Während der Grundwasserspiegel im Süden der Stadt noch etwa 15 bis 
20 m tief unter der Oberfläche der hier außerordentlich mächtigen Schottermassen liegt, 
nehmen gegen Norden die Schotterschichten an Stärke ab und das Grundwasser kommt 
ständig näher an die Erdoberfläche heran . Die nördliche Begrenzung des ebenen Mün­
chener Schotterfeldes durch das wieder höherliegende tertiäre Hügelland ist durch die 
fruchtbaren Böden und braunen Ackerfluren gekennzeichnet. Die Schotterebene fä ll t im 
Stadtgebiet von Süden nach Norden um annähernd 100 m ab, nämlich von 580 m über NN 
auf 480 m über NN. In west-östliche r Richtung ist das Gelände, mit Ausnahme der be­
sonderen Bodenformen der Flußtäler und ihrer Randschüttungen, im wesentlichen eben, 
wie überhaupt die Münchener Stadtfläche keine naturgegebenen stärkeren Bodenformen 
aufweist. Lediglich westlich der Isar werden durch zwei Geländebruchkanten, die paral­
lel zum Fluß verlaufen, drei Terassen gebildet, d ie heute im Innenstadtbereich liegen . Die 
mittlere und westliche sind verhältnismäß ig eben, ostwärts der Isar sind stärkere Un­
regelmäßigkeiten in den Geländeformen zu beobachten, wie der hier ausgeprägtere 
Isarsteilhang zeigt. An erwähnenswerten und im Stadtgebiet erkennbaren Erhebungen ist 
nur der flachgeneigte Lehmrücken der Aubinger Lohe mit seinem nördlichen Ausläufer 
im westlichen Gebiet der Stadt zu nennen. Die inzwischen eingegrünten Schutthügel in 
Neuhofen, auf dem Oberwiesenfeld und am Luitpoldpark in Schwabing wurden künst­
lich in der Nachkriegszeit aufgeworfen und haben das Stadtbild an gestalterisch gee ig­
neten Stellen positiv verändert. Die Höhen auf dem Oberw iesenfeld sind sogar in das 
Olympiagelände einbezogen worden. 
Der gesamte Bereich der Münchener Agglomeration einschließlich des weiteren Umlan­
des gliedert sich in die naturräumlichen Einhei ten des Ammer-Loisach-Hügellandes im 
Westen und des Inn-Chiemsee-Hügellandes im Osten über die Isar-Inn-Schotterp latte 
und die Münchener Ebene bis zum nördlich ansch ließenden Donau-Isar-Hügelland. Ur­
sache dieser Formung waren die vom Gebirge bis in das Alpenvorland reichenden Eis­
zeitgletscher, die gleichzeitig die sich von Süden nach Norden erstreckenden Seebecken 
des Ammersees und des Starnberger Sees ausgesch liffen haben . Das die Seen weiträumig 
umgebende Hügelland besteht vorwiegen d aus Grundmoränen. Am Nordrand des jüng­
sten Gletschervorstoßes bilden die Endmoränen aussichtsreiche Höhenzüge. 
Für die Morphologie des gesamten Raumes ist das jüngste geologische Zeitalter, die Eis­
zeit, von stärkster Bedeutung gewesen, aber auch die Tertiärlandschaft ist noch in der 
Gegend von Dachau und nördlich von Erding sichtbar. Im nordöstlichen Teil des La nd­
kreises Erding befinden sich die besten Bodenqual itäten im Bereich der Lößablagerung. 
Ausgedehnte Waldungen, vor allem Fichtenwa ldungen, bestimmen das Landschaftsb ild 
im Süden Münchens und repräsentieren schon einen Teil des stadtnahen Erholungsgeb ie­
tes. Im Norden der Stadt ist die Schotterebene waldarm. Die früher ausgedehnten Heide­
flächen und d ie in den höheren Grundwasserbereichen einst vorhandenen Lohwälder 
sind durch Kultivierungsmaßnahmen verschwunden . Ledigl ich geringe Reste, wie die 
Naturschutzgebiete Garehinger Heide und Echinger Lohe, zeugen von dem früheren Aus­
sehen der Naturlandschaft. 
In der vorstehenden Lagebeschreibung spielten d ie Gewässer bere its eine relat iv vor­
rangige Rolle, was im Falle Münchens überraschen mag, denn viele Großstädte liegen 
an bedeutenden Strömen, gegen die die Isar nur re lativ klein und unbedeutend ersche int. 
Als Beispiel für besondere Strom lagen sollen W ien an der Donau, Hamburg an der Eibe 
und d ie rheinischen Großstädte Düsseldorf und Köln am Rhein angeführt werden. Das 
Besondere, das die Isar gegenüber den genannten Beispielen bedeutender Stromlagen 
auszeichnet, ist ihr ungleich stärkeres Gefä lle und ihr sauberes, kaltes und nährstoffa rmes 
Wasser in einem Schotterbett von wesent lich hellerer und sauberer W irkung, als sonst 
bei den stadtdurchfließenden Strömen bekannt. So ist selbst an e inigen Stellen innerhalb 
des Stadtgebietes immer noch das Baden in de r Isar möglich, an anderen Stellen bietet 
sie den kraftvollen Anblick eines Geb irgsflusses, gebändigt durch Wehre, wie ihn in die­
ser Art ke ine andere europäische Metropole oder Großstadt vergleichbarer Bedeutung 
aufzuwe isen hat. 
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Für die bauliche Entwicklung und d ie G liederung des Stadtgebietes auf der Basis der 
Naturgegebenheiten hatten die mit Isarwasser gespeisten Stadtbäche noch zu Beginn 
des vorigen Jahrhunderts eine besondere Bedeutung . Sie durchzogen die gesamte Alt­
stadt und versorgten das Gewerbe mit Energie b is andere Antriebsarten, insbesondere 
durch den Elektromotor, die Bedeu tung der Stadtbäche schwinden ließen und sie nur 
noch an einigen Stellen, so z. B. im Eng lischen Garten, aus gestalterischen Gründen sicht­
bar bleiben ließ. In den Parkanlagen bieten die Bäche durch ihr schnellfließendes Ge­
birgswasser eine wohltuende Abwech slung und Gliederung der Anlagen. 
Im Gegensatz zu dem meist milchig grü nen Isarwasser ist die Würm dunkel getönt und 
fließt aus einem See kommend wesent lich langsamer. Durch die Würm werden im Stadt­
gebiet die Wasseranlogen des Nym phen b urge r Schloßparks und in Schieißheim gespeist, 
wobei die vom Schleißheimer Park a usgehenden Kanäle weit in noch unbebaute Land­
schaft ausstrahlen, ohne daß sie hie r bisher gesta lterisch oder funktionell genutzt bzw. 
in die Planungen einbezogen wurden, was bedauerlich ist. Zum Schluß dieser Betrach­
tung soll noch erwähnt werden, daß das Wasser der Würm künftig auch die neue 
Weiherkette am Südrand des Olymp iage ländes speisen soll. 

3. Geographische und meteorologische Daten 

Die Münchener Stadtfläche umfaßt ba ld 311 qkm; ihre Größe beträgt genau 31 055,44 ha. 
Die diese Fläche umschließende Stadtgrenze ist 117,55 km lang. Die größte Ausdehnung 
- sie verläuft fast genau in nord-süd licher Rich tung - beträgt 20,94 km (von Feldmoching 
bis Sol In). In west-östlicher Richtung beträgt die größte Ausdehnung 26,45 km (von 
Aubing bis Trudering). Fast im Mitte lpunkt dieser Fläche liegt innerhalb des Stadtkerns 
die Frauenkirche. Die Koordinaten ihres nörd li chen Turmes liegen bei 48°,8', 23" nörd­
licher Breite und 11 0 , 34', 28" östlicher Länge. Damit befindet sich München etwa auf 
der gleichen Breite mit Freiburg un d W ien und ungefähr der g leichen Länge mit Oslo 
und Florenz. Entsprechend der geogra ph ischen Lage bleibt die Münchener Ortszeit gegen­
über der mitteleuropäischen Zeit um 13 Min., 42 Sek. zurück. Die durchschnittliche Höhe 
der Stadtfläche beträgt 520 m über dem Meeresspiegel (NN). Der höchste Geländepunkt 
an der südlichen Stadtgrenze nahe Kloster Warnberg mißt 580,6 m über NN, der niedrig­
ste Geländepunkt an der nördlichsten Stelle des Burgfriedens nahe des Schwarzhölzls 
liegt auf 480,6 m über NN. Dam it fä llt d ie Stadtfläche auf einer Strecke von über 20 km 
genau um 100 m nach Norden ab. Waren fr üher die weithin sichtbaren Türme der 
Frouenkirche mit 99 m über Grund höchster Punkt der Stadt, so ist es heute der 290 m 
hohe Fernsehturm auf dem Oberwiesenfeld . Die Gesamthöhe der Spitze mißt ca. 800 m 
über NN . 
Die Isar d urchfließt die Stadtfläche in e iner Länge von 13,66 km von Südwesten nach 
Nordosten und hat starke Strömungen, verbunden mit höchst ungleichmäßigen Wasser­
ständen. 71 % des Stadtgebietes liege n links de r Isar und 29% rechts der Isar. 
Die meteorologischen Gegebenheiten des Münchener Raumes sind gekennzeichnet durch 
starke klimatische Gegensätze auch innerhalb der Jahreszeiten. München befindet sich 
in einem Gebiet, dessen großklimatische Situation durch seine geographische Lage vorge­
zeichnet ist: Bayern liegt im Westw indgürtel der Erde, in dem durch die wandernden 
Hoch- und Tiefdruckgebiete sowie das wechse lnde Zuströmen von Luftmassen aus Nord 
oder Süd, vom Meere oder vom Bi nnen land, der Witterungscharakter insgesamt sehr 
veränderlich ist. Durch den hohen Feucht igkeitsgehalt beeinflussen die vom Westen her 
einströmenden atlantischen Luftmassen auch noch den schon stark kontinental gelegenen 
Münchener Raum. Die Wirkung drückt sich im Sommer durch absinkende Temperaturen 
aus, im Winter umgekehrt durch zeitweise Kälteminderungen. Stabilere Wetterlagen sind 
bei von Osten her über die weiten Landflächen herangeführten Luftmassen zu beobach­
ten. Sie bringen im Sommer trockene und heiße Wochen, im Winter jedoch meist längere 
Kälteeinbrüche . Im Münchener Raum macht sich der Einfluß des Azorenhochs im Sommer 
und d es Festlandhochs im W in ter bemerkbar. Die vom Mittelmeer über di e Alpen ziehen-
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den Tiefdruckgebiete kennzeichnen das in den Obergangsmonaten oft wechselhafte Wet­
ter. Das durch Oberschneidung vieler Einflüsse oft rasch wechselnde Klima kan n mit 
"mehr rauh als mild" bezeichnet werden, obgleich in guten Jahren lange Schönwetter­
perioden, vor a llem im Herbst, nicht ausgeschlossen sind. 
Die Wind- und Niederschlogsverhältnisse Münchens sind weitgehend durch die nahen 
Alpen bestimmt. Föhneinflüsse wirken sich auf das Klima der Stadt stark aus, auch die 
Gewitterhäufigkeit ist ein Kennzeichen für ihre gebirgsnahe Loge. So werden in Mü nchen 
jährlich in der Regel 10 Tage und darüber mit Gewittern mehr registriert als in den nörd­
lichen Landesteilen Bayerns. Die in der Stadt beobachtete Gewitterhäufigkeit wi rd nur 
noch übertroffen von den Messungen der Stationen, die unmittelbar im Bergland liegen 
(z. B. Oberstdorf). Entsprechend verhalten sich die Niederschläge, die von Norden nach 
Süden zum Gebirge hin zunehmen. Die Niederschlagsmenge Münchens erreicht damit 
zwar nicht die in den Bergtälern selbst registrierten Werte, liegt aber über den Nieder­
schlagsmengen in den nördlichen Landesteilen Bayerns. 

Hauptwitterungsmerkmale und Klimawerte der einzelnen Jahre seit 1946 
(Beobachtungen des Wetteramtes München in Mü.-Riem, Höhe 527 m über NN) 

Tabelle 4 

Lufl:- Lufttemperatur (0 C) 
Bewöl-

Sonnen- Nieder-

Kalender- druck schcin- schlags-

jahr rnm Mittel 
absolut absolut kungs- dauer menge am am mittel* I (Mittel) höchste tiefste Stunden mm 

1946 715,4 8,5 31,4 4.7. -16,0 16. 1. 6,5 962 
1947 715,3 8,9 35,1 29.7. -21,4 6. 1. 6,4 2108 828 
1948 717,5 8,9 29,4 22.7. -13,7 20. 2. 6,4 1880 929 
1949 717.9 9,0 33,3 8. 8. -13,7 4. 2. 6,0 2057 964 
1950 715,4 9,1 34,6 30. 6. -12,6 23. 12. 6,5 1990 925 
1951 714,6 8,8 31,8 11. 7. - 7,8 13. 12. 6,5 1743 983 
1952 715 ,0 8,4 35,1 4.7. -11,6 29 . 1. 7,1 1675 976 
1953 717,6 8,7 31,1 22. 7. -13,4 17. 2. 6,3 1880 736 
1954 715,3 7,3 30,0 6. 8. -18,9 6. 2. 6,9 1593 1099 
1955 715 ,3 7,3 30,1 18. 7. -14,8 8. 3. 7,0 1687 10 19 
1956 716,7 6,5 29,6 27. 8. -29,6 10. 2. 6,9 1716 1037 
1957 716,9 8,2 34,1 6.7. -19 ,7 21. 1. 6,6 1773 1048 
1958 715,8 8,0 31,5 13. 7. -15,8 2. 2. 6,9 1742 942 
1959 716,9 8,5 31 ,4 11. 7. -18,5 1. 1. 5,8 2037 734 
1960 714,6 8,2 29,8 27. 8. -20,0 15. 1. 7,1 1660 1001 
1961 716,7 8,9 30 ,2 6. 8. -21,0 18. 12. 6,3 1882 992 
1962 716,2 7,2 33,1 14. 8. -23,2 28. 12. 6,4 1837 841 
1963 715,2 7,0 32,1 3. 8. -25,0 18 . 1. 6,6 1648 886 
1964 717,0 8,0 32,6 21. 7. -16,4 17. 1. 6,8 1640 1081 
1965 714,7 7,5 32,5 6. 8. -18,0 24. 2. 7,0 1556 1204 
1966 714,6 8,8 33,8 13. 8. -18,6 20. 1. 6,9 1575 1087 
1967 716,7 8,9 34,4 20.7. -15,0 10. 1. 6,2 1821 85 6 
1968 715 ,3 8,2 30,1 10. 7. -17,6 13. 1. 6,8 1587 910 
1969 714,7 7,5 30,6 29.7 . -19,5 22. 12. 6,4 1775 741 
1970 715,1 7,5 30,7 6. 8. -18,8 26. 12 . 6,9 1588 927 

J ahres-

10. 2. 561 1 1 

mittel 
1946/70 715,9 8,2 35 ,1 4. 7.52 -29,6 6,6 1769 948 

* In Zehnteln der Himmelsbedeckung (0 = wolkenlos, 10 = bedeckt). 
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Hauptwitterungsmerkmale nach der Zahl der Tage besonderer Klimaeigenschaften 

Tabelle 5 

Zahl de r Tage 

Kalender- Eistage Frost- Sommer-
mit mit mit mit 

Jahr heiter trübe 
mit (ständig tage tage (max. Nied.- Schnee- Schnee- Ge-

Nebel unter (max. 25 0 C 
schlag fall decke 

00 C) 0° C) od . mehr) 
wittern 

-
1946 50 150 33 31 100 29 169 26 63 29 
1947 54 145 28 47 108 52 180 39 92 19 
1948 43 136 37 25 84 27 164 13 40 32 
1949 47 121 34 20 95 36 163 35 37 30 
1950 42 148 37 34 93 55 182 54 45 38 
1951 39 133 63 6 101 42 186 47 59 31 
1952 25 170 33 36 111 49 212 79 94 32 
1953 58 144 53 42 109 43 175 48 55 34 
1954 36 168 48 37 111 20 207 57 58 25 
1955 30 168 71 36 126 16 204 53 70 34 
1956 29 154 68 57 121 22 193 63 71 39 
1957 42 154 69 19 98 20 186 36 30 33 
1958 32 156 56 30 109 32 187 60 73 24 
1959 67 123 61 27 120 35 140 35 51 30 
1960 15 149 51 26 92 17 197 56 68 35 
1961 55 144 53 26 93 38 179 44 59 28 
1962 51 144 48 42 125 44 178 75 96 22 
1963 39 148 75 67 111 25 177 43 88 32 
1964 44 167 68 45 108 46 176 47 69 28 
1965 31 172 49 35 107 25 232 74 84 30 
1966 30 161 59 22 84 34 214 46 65 28 
1967 45 131 51 25 88 39 187 63 58 29 
1968 31 142 53 42 111 28 188 53 62 26 
1969 41 140 67 45 121 28 163 57 92 35 
1970 25 151 55 45 126 29 214 63 89 31 

J ahres-
mittel 

1946/70 40 149 53 35 106 33 186 51 67 30 

Zusammengefaßt kann man sagen, daß das Münchener Kl ima der Höhenlage der Stadt 
entspricht, allgemein als rauh und recht niederschlagsre ich gilt, was jedoch nicht be­
deutet, daß außerordentlich heiße Tage nicht vorkommen können. Die Sonne kann, wenn 
sie unbehindert scheint, infolge der schon beträch tlichen Meereshöhe eine viel kräftigere 
Strahlung verursachen als im Tiefla nd. Diese Hö henlage erklärt auch den viel blaueren 
Himmel als in den übrigen Großstädten des Bundesgebietes, der zuweilen eine südlän­
dische Atmosphäre schafft. Daß diese günstigen Aspekte des Münchener Klimas durch 
Luftverunreinigung vornehmlich in den letzten Jahren eine Änderung erfahren haben, 
wird noch am Schluß dieses Abschni ttes eingehender zu behandeln sein. Noch eine be­
sondere Eigenart soll berührt werden, nämlich der bekannte "Föhn". Es ist schon viel 
über den die Alpen herabstreichenden Südwind und seine Wirkungen auf wetterfühlige 
Bewohner und Gäste der bayerischen Landeshauptstadt geschrieben worden, ohne daß 
man seine Einwirkungen auf die menschl iche Psyche schon genau hätte fixieren können. 
Immerhin hat der oft zitierte und geschmähte Föh n auch gute Seiten, denn dem aufmerk­
samen Beobachter werden Tage geschenkt voll von strahlendem Sonnenschein, tief­
blauem Himmel und vor allem eine Sicht, die von den höhergelegenen Punkten der Stadt, 
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ja selbst von in günstiger Blickrichtung gelegenen Wohnungen, etwa ab dem 8. Stock, 
Fernsichten bis in die Zentralalpen ermöglicht. Oft kommen diese Witterungserscheinun­
gen unvorhergesehen nach einer Serie von bedeckten oder diesigen Tagen, manchmal 
sogar mitten im Winter vor und dann wird neben der hervorragenden Sicht durch Sonne 
und Temperatur eine Frühlingsstimmung erzeugt, die den Kalender Lügen straft. 
Die Klimawerte im Jahresmittel, die im einzelnen in den beiden Obersichten der Haupt­
witterungsmerkmale in den Tabe llen 4 und 5 auf S. 31 und S. 32 wiedergegeben wurden, 
errechneten sich nach den Beobachtungen in den Jahren 1946 bis 1970. Eine solche 25jäh­
rige Zahlenreihe ist dabei für ein langjähriges Mittel noch nicht so umfangreich wie die­
jenigen aus früheren Klimaperioden, aus denen die Wetterämter langjährige Mittelwerte 
errechneten. Das geschah in der Regel seit Mitte des vorigen Jahrhunderts. Diese Werte 
sollen jedoch hier nicht zugrunde gelegt werden, da die Meßinstrumente in früherer Zeit 
nicht die Ergebnisse mit der gleichen Präzision brachten, wie das heute verwendete In­
strumentarium. Außerdem hat die Dunstglocke über großstädtischen Verdichtungsräu­
men - darauf wird noch zurückzukommen sein - gewisse Veränderungen im Stadtklima 
der Nachkriegszeit mit sich gebracht. Die Obersichten der Hauptwitterungsmerkmale 
zeigen, daß im langjährigen Mittel des Nachkriegszeitraumes die mittlere Lufttempera­
tur eines Du rchschnittsjahres 8,2 0 C bei einem Luftdruck von 715,9 mm Quecksilbersäule 
beträgt. Diese Werte entsprechen der Ortshöhe und der gebirgsnahen Lage Münchens. 
T rotz oft zu beobachtender hoher Temperaturen im Sommer drückt die Winterkälte den 
Jahresmittelwert unter die entsprechenden Angaben aus Nord- und Nordwestdeutsch­
land. Die Extremtemperaturen, die in München seit 1946 gemessen wurden, lagen bei 
+ 35,]0 C, einem Sommerwert, der am 29. 7. 1947 sowie am 4. 7. 1952 vorkam, und 
- 29,6 0 C, gemessen am 10. 2. 1956. Ein für die gemäßigte Zone verhältnismäßig günsti­
ges Bewölkungsmittel von 6,6 ließ ein Jahresmittel von 1769 Stunden Sonnenscheindauer 
möglich werden. Dieser Wert liegt über den im Norden und Westen des Bundesgebietes 
registrierten Zahlen. Ebenfalls von der Gebirgsnähe beeinflußt wird die Niederschlags­
menge, die im langjährigen Durchschnitt 1946 bis 1970 948 mm pro Jahr betrug und ins­
besondere durch die kurzen, aber außerordentlich starken und intensiven sommerlichen 
Regenfälle auf diesen Wert anstieg. 
Den günstigen Werten für die Sonnenscheindauer entsprechend, beträgt die Zahl der 
heiteren Tage im Mittel 40. Die kalten Winter werden gekennzeichnet durch 35 Eistage 
im Jahr, an denen die Temperatur im Laufe des gesamten Tages 00 C nicht übersteigt, 
und durch 106 Frosttage mit einer Minimaltemperatur von unter 00 C. Die Zahl der 
Sommertage mit Maximaltemperaturen über 250 C beläuft sich immerhin auf 33. Nie­
derschläge fallen in München an durchschnittlich 186 Tagen im Jahr, darunter an 51 Ta­
gen als Schnee. Die Schneedecke bleibt durchschnittlich 67 Tage, also mehr a ls zwei Mo­
nate liegen, wobei, wie einzelne Jahre zeigen, längere Unterbrechungen zw ischen den 
einzelnen Schneefallperioden möglich sind. Die zahlreichen Sommerniederschläge sind 
durchschnittlich an 30 Tagen mit Gewittern verbunden. 
Eine Betrachtung des Klimas nach Monaten läßt erkennen, daß starke Temperaturunter­
schiede zwischen den Jahreszeiten bestehen, die wiederum von der Höhenlage der Stadt 
und ihrer Gebirgsnähe verursacht werden. Meist über 100 Frosttage im Winter, aber 
auch für mitteleuropäische Verhältnisse viele Sommertage sind dafür kennzeichnend. 
Eine leichte jahreszeitliche Verschiebung des Gewohnten ist im Obergang vom Winter 
zum Frühling zu verzeichnen, denn während im letzten Wintermonat Februar oft bereits 
sehr frühlingshaftes Wetter beobachtet wird, beginnt der zweite Frühjahrsmonat April 
häufig wieder mit echt winterlichem Wetter. Sommertage mit teilweise sehr hohen Tem­
peraturen werden andererseits vielfach im September beobachtet. Dieser Monat ist durch 
die gebirgsnahe Lage der Stadt sehr oft der wettermäßig schönste und stab ilste. 
Im engen Zusammenhang mit den in den bei den Obersichten aufgeführten Klimadaten 
stehen Windrichtung und Windgeschwindigkeit. Die beiden sog. Windspinnen in den 
Abb.2 und 3 auf S. 34/35 sind in dieser Hinsicht beachtenswert. Es wurden die Jahresergeb­
nisse von 1964 und 1965 zugrundegelegt. Sie zeigen in der ersten Darstellung der mitt­
leren Windstärken, daß in beiden Jahren fast gleichmäßige mittlere Böen aus westlicher 
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Richtung zu beobachten waren und d ie niedrigsten Mittelwerte (unter 2,0) bei Nord- und 
Südwindlage registriert wurden. Die Häufigkeiten der Windrichtungen in den bei den 
Jahren , ausgedrückt nach Prozenta nteilen, gehen recht anschaulich aus der zweiten Dar­
stellung hervor und zeigen interessante Jahresunterschiede . Zwar sind in beiden Jahren 
West- und Südwestwinde auch in München am häufigsten, jedoch 1964 weniger als 1965. 
Dagegen hatten die Ostwinde (E-W inde) im Jahr 1964 einen Anteil von über 15%, wäh­
rend sie 1965 noch keine 10% erre ichten. 
Hier kann man die vorstehend erwä hnte Parallele zu den übrigen W itterungsmerkmalen 
sofort z iehen : 1964 schien die Sonne fast 100 Stunden mehr als 1965. Die Niederschläge 
lagen entsprechend um 123 mm unter der 1965 gefallenen Menge . Die Zahl der heiteren 

Mittlere Windstärke nach Beaufort 1964 und 1965 (München-Riem) 

Abbildung 2 
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Tage überstieg 1964 um 13 das Ergebnis von 1965. Es wurden sogar 21 Sommertage mehr 
registriert. Diese Angaben zeigen weiterhin, daß zur Klimabeurteilung die in den sonst 
üblichen Jahrestabellen gebrachte vorherrschende häufigste Windrichtung eines Jahres 
- sie ist in den beiden untersuchten Jahren in jedem Falle die West- bzw. Süd-West­
Richtung - nicht genügt, sondern die vorherrschende Windrichtung nach Monaten für 
die richtige Beurteilung von großer Bedeutung ist. Hier zeigt sich im Jahre 1964, daß E­
Winde im ersten Frühlings- und im ersten Sommermonot an erster Stelle standen und 
damit für den guten Witterungsjahresdurchschnitt verantwortlich waren. 1965 gab es 
Winde aus der E-Richtung nur im Oktober, dem einzigen Monat, der stabilere Wetter­
lagen in dem sonst schlechten Jahr brachte. 

Die Häufigkeit der Windrichtungen in den Jahren 1964 und 1965 (München-Riem) 

Abbildung 3 
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Die Bedeutung der meteorologischen Daten bei der Darstellung der Stadt in ihrem Raum 
bzw. ihrer Naturverhältnisse darf ke inesfalls unterschätzt werden. Die aus den Klima· 
elementen zu erzielenden Erkenntnisse sind von praktischer Bedeutung für alle Maß­
nahmen zur Reinerhaltung der Luft. München leidet zwar kaum in bemerkenswertem 
Maße unter industrieverursachter Luftverunreinigung. Andere Erscheinungen haben sich 
jedoch in einer Weise entwickelt, daß bereits noch schädlichere Luftverunreinigungen 
entstehen können. Die Abgase des Kraftwagenverkehrs und der Hausfeuerungen, hier 
insbesondere der Olfeuerungen, sind infolge der großen Verdichtung in einer Millionen­
stadt von besonderer Intensität. Da d ie Heizperiode aus klimatischen Gründen hier eine 
sehr lange ist, machen diese Abgase dazu noch im Münchener Raum mehr aus als in an­
de ren Klimagebieten. 
Hier läßt sich München - wenn auch nicht nach der Größe, so doch nach seiner Art - mit 
Paris vergleichen. Für die Situation in Paris hat vor einiger Zeit die WeItgesundheitsor­
ganisation festgestellt, daß etwa 50% der Luftverunreinigung durch die Hausfeuerungen 
und 25% durch Kraftfahrzeugauspuffgase veru rsacht würden. Lediglich 25% der Luftver­
schmutzung mußten in fundierten Schätzungen dieses Berichtes auf industrielle Abgase 
zurückgeführt werden. Die Hausfeuerungen wirkten sich insbesondere in der Form der 
Olfeuerungen deshalb so negativ aus, weil hierbei der Verbrennungsablauf nicht genü­
gend kontrolliert wird und damit oft unsauber ist, vor allem, wenn eine nicht zum Kessel 
passende Feuerungsanlage gewählt wi rd . Ein Weg der Abhilfe li egt darin, von den 
schwer zu kontrollierenden individuellen Hausbrandfeuerungsstellen zu Fernheizwer­
ken im Stadtgebiet überzugehen. Aber auch das ist keine vollständige Lösung des Pro­
blems, denn abgesehen von den technischen, organisatorischen und rechtlichen Schwie­
rigkeiten der Umstellung sind Fernheizwerke innerhalb des Stadtgebietes nur tragbar, 
wenn sie ihrerseits alle technischen Methoden zur Abgasentgiftung und Entstaubung an­
wenden und vor allem in der Innenstadt, wo es oft um die Erhaltung eines historischen 
Stadtbildes mit seinen Türmen und Kuppeln geht, das harmonische Bild nicht stören. 
Im vorstehenden und bereits auch im ei nleitenden Kapitel über den Charakter Münchens 
und seine urbanen Eigenarten wurden die Schäden erwähnt, die heute leider in allen 
großen Städten unserer hochzivilisierten Industriegesellschaft durch Umweltverschmut­
zung hervorgerufen werden. Das Münchener Stadtklima ist davon nicht unbetroffen ge­
blieben. Zur Ergänzung der meteorolog ischen Gegebenheiten sollen die Ergebnisse einer 
Untersuchung des Verfassers, verbunden mit einer kurzen Darstellung des gerade für 
München so wichtigen Problems wiedergegeben werden. 
Begriffe wie Umweltverschmutzung, Vergiftung des Stadtklimas sowie Nachrichten über 
Klimaänderungen durch Flugzeuge, die eine Verschmutzung der Stratosphäre herbei­
führen und solche über Verschlechterungen des Wasserhaushalts füllen in immer kürze­
ren Abständen die Tageszeitungen. Befaßten sich die einschlägigen Nachrichten zunächst 
mit allgemeinen Erscheinungen dieser Art auf der Grundlage von Feststellungen, die in 
Verdichtungsräumen von der Größenordnung Londons, New Yorks oder Los Angeles 
gemacht wurden, mehren sich heute die alarmierenden Nachrichten über Umweltschäden 
und Klimabeeinflussungen auch in deutschen Großstädten. 
Sogenannte Smog-Erscheinungen, die durch Großstadtabgase im Zuge der Motorisie­
rung und der Mechanisierung urbaner Ballungsräume verursacht werden, kennt man 
seit längerem aus London und Los Angeles. 1970 mußte auch in New York Smog-Alarm 
ausgelöst werden und die "New York limes" sprach bei dieser Gelegenheit offen davon, 
daß die Stadt in aller Kürze an sich selbst zu ersticken drohe. Wohl hervorgerufen durch 
die amerikanischen Erfahrungen befaßt sich die NATO nun auch in der Bundesrepublik, 
überwiegend in Frankfurt, mit der Luftverschmutzung und hat begonnen, lufthygienische 
und luftchemische Messungen an 50 Stellen in der Frankfurter Region vorzunehmen. Die 
drei großen Luftverschmutzer sind nach ersten Feststellungen die Autoabgase, der Haus­
brand und die Industrieabluft. Die Autoabgase vergiften die städtische Atmosphäre vor 
allem durch Kohlenmonoxyd, Kohlenwasserstoffe und Stickstoffdioxyd . Hausbrand und 
Industrieabluft verunrein igen meist du rch Schwefeldioxyd, einem Endprodukt aus der 
Verbrennung von 01 und Kohle. Auch das Münchener Kl ima, das frü her infolge der ge-
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ringen Störungen durch Industrieabgase als ausgesprochen gut galt, wurde betroffen . So 
stellte z. B. der "Münchner Stadtanzeiger" in seiner Ausgabe vom 31. 7. 1970 fest, daß 
Münchens Luft ungesund und die Münchener Dunstglocke inzwischen "dicker" sei als die 
entsprechenden Dunstglocken über Köln und Hamburg. Das Wachstum der Stadt, ver­
bunden mit der gerade seit 1970 so enorm ansteigenden Motorisierung, wurden als die 
Ursache hierfür genannt. Der "Münchner Merkur" schrieb am 9. 10. 1970, daß giftige 
Autoabgase sich bereits schlimmer als der gefürchtete Föhn auswi rken und in der Aus­
gabe vom 28. 10. 1970 stellte die gleiche Zeitung die Frage: "Vergiften sich die Stadt­
bewohner selbst?". Es wurden auch Zahlen genannt, so z. B. daß auf die Münchener 
Innenstadt pro qkm im Monat 8,7 t Staub fallen! 
Die Reaktion auf diese alarmierenden Nachrichten aus München und anderen Städten 
brachte u. a . ein Sofortprogramm für den Umweltschutz, das das Bundeskabinett am 
17. 9.1970 verabschiedete und das insbesondere zu den Problemen der Luft- und Wasser­
verunreinigung Stellung nimmt und Schutzmaßnahmen vorsieht. Um die Größenord­
nungen der Luftverschmutzung in München und die besonders inversionsgefährdeten 
Stellen innerhalb des Stadtgebietes zu ermitteln, werden vom Referat für Kreisverwal­
tung und öffentliche Ordnung der Landeshauptstadt seit Jahren bereits Schadstoffimmis­
sionsmessungen vorgenommen und ausgewertet. In diesem Zusammenhang ist es inter­
essant, festzustellen, inwieweit sich das Klima Münchens von dem des oberbayerischen 
Umlands unterscheidet bzw. ob es sich tatsächlich in der letzten Zeit noch verschlechtert 
hat, wie vielfach behauptet wird. 
Zwei wichtige Klimafaktoren, nämlich die Jahresniederschlagsmenge und die Sonnen­
scheindauer werden in ihrem Verlauf in München schon seit Jahren verfolgt. Wie die 
Graphik in Abb.4 auf S.38, die die entsprechenden Messungen in München-Riem von 
1946 bis 1969 lückenlos wiedergibt, im einzelnen zeigt, ist für die Sonnenscheindauer, 
wenn man von den bei meteorologischen Verhältnissen üblichen Schwankungen zwischen 
den einzelnen Jahren absieht, eine klare Tendenz zur Rückläufiqkeit erkennbar. Die die 
Jahresniederschlagsmenge zum Ausdruck bringenden Säulen haben im ganzen gesehen 
eine leicht ansteigende Tendenz. Aus beiden zusammengenommen läßt sich schon in etwa 
eine Klimaverschiebung erkennen, obgleich die Werte aus München-Riem, die hier zu­
grundegeleqt wurden, weil sie bereits seit 1946 lückenlos vorlieqen, für die Innenstadt 
nicht ausreichend repräsentativ sind. Nachfolgend wird aufqezeigt, wie sich die in der 
Münchener Innenstadt am Bavarioring gemessenen Werte verhalten. 
Um die abweichenden Klimaerscheinungen festhalten zu können , wurden mit Hilfe des 
Deutschen Wetterdienstes, Wetteramt München, die wichtigsten Klimawerte von fünf Sta­
tionen im Raume München seit 1955 zusammengestellt. Die Wetterstation München­
Bavariaring liefert die Werte, die am stärksten von den Einflüssen städtischer Bebauung 
im Sinne des vorstehend Geschilderten abhängen . Die Station auf dem Flughafen Mün­
chen-Riem vermittelt die Klimadaten eines städtischen Randqebietes , wo künstliche Ein­
flüsse schon auftreten , aber die Einwirkungen der Naturlandschaft noch deutlich über­
greifen . Die drei außerstädtischen Stationen Weihenstephan im Norden, Puch bei Fürsten­
feldbruck im Westen und Ammerland am Ostufer des Starnberaer Sees und damit im 
Süden der Stadt gelegen, repräsentieren das von städtischer B~bauunq noch unbeein­
flußte Naturklima im Münchener Umland . Die drei zuletzt genannten Stationen liegen 
etwa im gleichen Abstand von der Münchener City, luftlinien mäßig sind es bei Weihen­
stephan und Ammerland je 31 km, bei Puch 27 km Entfernung . Für jedes Jahr wurden 
Grundlagetabellen angelegt, die Temperaturwerte, Bewölkungsmittelwerte, Sonnen­
scheindauer und Niederschlagsmengen sowie Angaben über heitere und trübe Tage , 
Nebeltage usw. aufzeigen . Für alle Jahre ist eindeutig zu erkennen, daß die Lufttempe­
ratur im Jahresmittel an der Station München-Bavariaring um durchschnittlich 10 C höher 
gemessen wurde als in den drei Außenstationen. Die Temperaturen in Riem liegen meist 
etwa in der Mitte zwischen den an den Außenstationen und den am Bavariaring gemes­
senen. Häufig ist auch die höchste im Laufe eines Jahres gemessene Lufttemperatur in der 
Münchener Innenstadt registriert worden, so im Jahre 1959 z. B. 32,60 C am 11. 7. gegen­
über 31 ,1 0 C am gleichen Tag in Weihenstephan und 31,00 C am Tag zuvor in Ammerland. 

37 



Jahresniederschlagsmenge und Sonnenscheindauer seit 1946 

Abbildung 4 
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Im Jahr 1964 lag der Spitzenwert am Bavariaring sogar be i 33,7° C (21. 7.), wä hrend de r 
Sp itzenwert der Station Ammerland am 20. 7. nur 31,00 C betrug . 
Dehnt man die Beobachtungen aus ouch auf die t iefsten Temperaturen, dann stellt man 
fest, daß diese Werte am Bavariaring um bis zu 80 C über den entsprechenden Tempera­
turen lagen, die an den Außenstatio nen gemessen wurden . Die stärkere Erwärmung der 
Stadt macht sich damit im W inter noch deutlicher bemerkbar. Beobachtet man die 
Jahresreihe ab 1955, so kommt man , von einzelnen Schwankungen abgesehen, zu dem 
Schluß, daß die im Gegensatz zum Umland größere Erwärmung des Münchene r Stadt­
klimas im Laufe der Jahre zugenom men hat. G leichzeitig stiegen die Bewölkungsmittel­
werte an und übertrafen zunehmend die entsprechenden Werte für die Außenstationen . 
Die Sonnenscheindauer nimmt in de r Stadt laufend ab, die Niederschlogsmenge steigt 
jedoch gegenüber den Außenstationen deutlich an . Nehmen wir zum Vergleich das Jahr 
1969. Hier wurden van der Station Bava riaring 1672 Stunden Sonnenschein gemessen , in 
Riem waren es schon 1775 Stunden und in Puch soga r 1947 Stund en ! Die Niederschlags-
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menge wurde 1969 am Bavariaring mit 907 mm gemessen gegenüber 861 mm in Puch und 
nur 670 mm in Weihenstephan. 
Grundlage für die im vorstehenden beschriebenen Erscheinungen waren umfangreiche 
Jahreszusammenstellungen über die einzelnen Klimawerte für alle fünf Beobachtungs­
stationen, deren Abdruck an dieser Stelle zu umfangreich wäre. Die 15-Jahrestabelle 6 
auf S. 40 vermittelt jedoch schon einen aufschlußreichen Gesamtüberblick zu den Klima­
verhältnissen, die an den im vorstehenden genannten Stationen registriert wurden. Die 
wichtigsten Klimawerte werden im 15-Jahresdurchschnitt von 1955 bis 1969 einschließlich 
wiedergegeben. 
Wie die Tabelle zeigt, wird erst im langjährigen Durchschnitt, der Zufallsschwankungen 
weitgehend ausschließt bzw. bereinigt, deutlich erkennbar, daß die mittlere Lufttempe­
ratur mit 8,70 C in der Münchener Innenstadt um 0,90 C höher liegt als die Durchschnitts­
temperatur in Puch bei Fürstenfeldbruck im Westen der Stadt und sogar um 1,30 C höher 
als in Weihenstephan oder Ammerland. Auch die höchste in den letzten 15 Jahren ge­
messene Lufttemperatur wurde, wenn man von dem Extremwert in Ammerland absieht, in 
München registriert. Die tiefste in der Münchener Innenstadt gemessene Temperatur lag 
um 2,0 bis 4,20 C über den von den anderen Stationen gemessenen Werten. Sieht man 
von Puch in seiner besonders exponierten Westlage ab, dann hatte die Münchener 
Innenstadt auch im langjährigen Durchschnitt das höchste Bewölkungsmittel. Die Sonnen­
scheindauer war in der Münchener Innenstadt mit durchschnittlich 1679 Stunden am 
niedrigsten . Von allen anderen Stationen wurden deutlich mehr als 1700 Stunden im 
15-Jahresdurchschnitt gemessen, wobei für die Station Ammerland leider keine genauen 
Daten vorliegen, da dort nicht wie an den anderen Stationen fortgesetzt ein Sonnen­
scheinautograph für die exakten Aufzeichnungen eingesetzt war. Die Niederschlags­
menge von fast genau 1000 mm im 15-Jahresdurchschnitt liegt in der Münchener Innen­
stadt schon deutlich höher als in München-Riem und sogar um fast 200 mm höher als in 
Weihenstephan . Lediglich der in Ammerland errechnete Durchschnittswert liegt noch 
über 1000 mm, was aber durch die besondere Lage dieser Station in unmittelbarer Nähe 
des Starnberger Seebeckens hervorgerufen wird. Bei der Betrachtung der Aufzeichnungen 
über die Zahl der Tage mit Niederschlag fällt auf, daß in München-Riem, Weihenstephan 
und Puch eine höhere Zah l von Tagen registriert wurde als in der Münchener Innenstadt. 
Nur in Ammerland fiel an 4 Tagen weniger Niederschlag und das, obgleich die Nieder­
schlagsmenge in Ammerland um fast 100 mm höher liegt. Das zeigt, daß es in Ammer­
land tatsächlich weniger regnet als in der Münchener Innenstadt, nur fallen dort die 
Regenfälle zum Teillagebedingt intensiver aus. Die Zahl der Frosttage ist in der Münche­
ner Innenstadt schon deutlich niedriger als in München-Riem und sehr viel niedriger als 
in Weihenstephan oder gar in Ammerland. Hinsichtlich der Nebelhäufigkeit sind ent­
gegen den Erwartungen, die aus den Grundlagenuntersuchungen und Beobachtungen in 
anderen Städten gemacht wurden, in der Münchener Innenstadt niedrigere Werte fest­
zustellen als in Riem (das ein Nebelmaximum aufweist) und auch noch niedrigere als in 
Weihenstephan und Puch. Lediglich die Station Ammerland kann im Jahresdurchschnitt 
noch 10 Nebeltage weniger registrieren als München und bietet damit noch günstigere 
Verhältnisse. Die Zahl der Tage mit trübem Wetter (155) liegt in der Münchener Innen­
stadt im Jahresdurchschnitt um je 5 Tage höher als in Riem und Ammerland und sogar 
um 10 Tage höher als in Weihenstephan. Nur in der westlich gelegenen Gemeinde Puch 
wird der Münchener Wert noch übertroffen. 
Faßt man in einer Summentabelle die Zahl der Tage mit besonderen Witterungserschei­
nungen im Sinne der Beschreibung in der Tabelle 6 auf S. 40 zusammen, so kommt man 
zu der folgenden Aussage: Von den 5479 Tagen der 15 Jahre von 1955 bis 1969 fiel in 
München an 2666 Tagen Niederschlag, das ist fast die Hälfte der Tage überhaupt. 
2318 Tage wiesen in der Innenstadt ausgesprochen trübes Wetter auf und nur 609 von 
5479 Tagen brachten in der Münchener Innenstadt ausgesprochen heiteres Wetter. Am 
Starnberger See waren es trotz der Lage im gleichen großklimatischen Raum immerhin 
fast 100 heitere Tage mehr. Die Zahl der Nebeltage belief sich in der Münchener Innen­
stadt auf 552 gegen 899 in München-Riem. Letzere Zahl ist mit Abstand die höchste und 
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D ie wichtigsten Klimawerte im Durchschnitt der letzten 15 Jahre, gemessen in München und Umgebung 

Tabelle 6 

Lufttemperatur oe Bewöl- Sonnen- Nieder- Zahl der Tage mit 
kungs- schein schlags-

Wetterstation mittel dauer menge Nebel Jahres- höchste am tiefste am Nieder- Frost heiterem 
In h mittel Zehnteln 

mm schlag Wetter 

München-Bavariaring 8,7 35,0 I 6.7.1957 - 25,4 10.2.1956 6,7 1679 999 178 94 37 41 
München-Riem 7,9 34,4 20.7.1967 - 29,6 10.2.1956 6,6 1729 959 187 108 60 39 
Weihenstephan 7,4 34,5 7.7.1957 - 27,4 18.1.1963 6,6 1722 803 181 118 56 38 
PuchlFFB 7,8 34,7 7.7.1957 - 27,8 10.2.1956 7,0 1753 978 193 105 46 31 
Ammerland 7,4 36,2 7.7.1957 - 27,9 10.2.1956 6,5 1092 174 123 27 46 

trübem 
Wetter 

155 
150 
145 
167 
150 



wurde auch auf den anderen Stationen nicht erreicht. In Ammerland wurden im gesam­
ten 15-Jahreszeitraum sogar nur 401 Nebeltage registriert. Die Zahl der Tage mit Frost 
betrug hingegen in der Innenstadt nur einen Wert von 1404, schon in München-Riem 
waren es 210 Tage innerhalb des 15-Jahreszeitraumes mehr und in Ammerland sogar 
440 Tage mehr. Gerade aus den Ergebnissen der Errechnung eines 15-Jahresd urchschnitts 
und der Gegenüberstellung von 15-Jahressummen ergibt sich eindeut ig, daß der Ver­
städterungsprozeß im Raume München zu Klimaunterschieden geführt hat, die schon jetzt 
nicht unbeträchtlicn sind. 
Die bisherigen Angaben basieren auf Jahreszahlen oder mehrjährigen Durchschnitten und 
zeigen damit die Gesamterscheinung der Klimave ränderung auf. Von besonderem Inter­
esse ist aber auch der jahreszeitliche Rhythmus. Dazu wurden für die gleichen Stationen, 
die bereits bisher in diese Untersuchung einbezogen waren, die Klimawerte nach Mona­
ten ausgewertet. Es zeigt sich, daß in allen Monaten die mittlere Lufttemperatur deut­
licher über den Temperaturwerten für die Außenstationen liegt. Während in den Früh­
jahrs- und Sommermonaten der Abstand im Mittel rund 1 bis 1,50 C ausmacht, sind es im 
Winter und Herbst zwei und mehr Grad C. Entsprechend wird an der Wetterstation am 
Bavariaring in der Regel auch die höchste Lufttemperatur gemessen. Im Jahr 1970 waren 
es maximal 33,40 C am 6. August. Die Maxima ltemperatur Riems, die am gleichen Tage 
gemessen wurde, lag bei nur 30,70 C. Noch auffallender ist der Abstand, wenn man die 
tiefsten Temperaturen, gemessen in München und im Außenraum, miteinander vergleicht. 
So wurde z. B. die tiefste Temperatur im ersten Quartal des Jahres 1970 am Bavariaring 
mit -11,70 C am 16. Februar registriert. In München-Riem betrug die tiefste Lufttempera­
tur am gleichen Tage - 150 C und die absolut tiefste in unserer Quartalsmeßreihe wurde 
am 2. Februar mit -17,20 C in Weihenstephan gemessen. Das Bewölkungsmittel lag bei 
Inversionswetterlagen im Winter wie im Sommer stets über den entsprechenden Werten 
des Umlandes. Es betrug in Zehntel gemessen z. B. im Januar über der Innenstadt 8,3, 
in Riem und Weihenstephan 7,8 und in Ammerland nur 7,4. Im Juni stand der Stadtwert 
von 5,7 Werten von 5,0 bzw. 5,1 an den anderen Meßstelien gegenüber, im Juli waren es 
6,7 Zehntel in München gegen 5,8 und 6,1 draußen, im August 6,4 gegen 5,6 und 5,7 in 
Ammerland. Erst ab September gleichen sich die Bewölkungsmittelwerte einander wie­
der stärker an. Das bestätigt die beobachtete Erscheinung der vermehrten Wolkenbil­
dung über Räumen städtischer Bebauung. Entsprechend verhielt sich die Sonnenschein­
dauer, die gerade in den entscheidenden Mona ten in der Stadt kürzer war als im Um­
land. Eine kleine Aufstellung für die wichtigsten Sonnenmonate soll das nachstehend 
zeigen: 

Sommerliche Sonnenscheindauer in der Münchener Region 

Tabelle 7 

Sonnenscheindauer in h 

1970 1m 

Mai Juni Juli 

München-Bavariaring 140 247 205 
München-Riem 168 277 219 
Weihenstephan 164 258 219 
Puch/FFB 158 272 i ; ~ 212 i't 

August 

169 
183 
180 
199 

Die Niederschlagsmenge ist starken saisonalen Schwankungen unterworfen. Nach dem 
bisher schon Ausgeführten ist jedoch klar, daß sie in der Münchener Innenstadt im all­
gemeinen höher liegt als bei den Außenstationen, wenn sich auch zeigte, daß sie in den 
Wintermonaten nach dieser Untersuchung geringer war, und in den Frühjahrsmonaten 
durch die besonderen meteorologischen Einflüsse des Starnberger Sees die Station Am-
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merland Spitzenwerte zu verzeichnen hatte. Ganz klar wird die große Niedersch lags­
häufIgkeit in München in den Sommermonaten, wo z. B. 1970 am Bavariaring im J uli 
107 mm gegen 80 mm in Weihenstephon und im August 173 mm gegen 148 mm in We ihen­
stephon gemessen wurden. In den Obergangsmonaten fällt der Unterschied in der Regen­
menge nicht so sehr ins Gewicht, woh l a ber ist hier die Zahl der Tage mit Niederschlag 
bzw. mit trübem Wetter meist in der Innenstadt Münchens höher als im Umland. 
In München ist die Zahl der Tage mit Nebel in allen Monaten, also zu jeder Jahreszeit, 
niedriger als im Umland. Damit hat si ch für München allerdings nicht bestätigt, wa s die 
Me teorologen für andere große Ballungsgebiete feststellten, nämlich eine starke Nebel­
hä ufIgkeit in Inversionslagen. Dagegen ist ausgesprochen trübes Wetter im Stadtgebiet 
relativ häufiger als im Umland. Im Frü hjahr sind es durchschnittlich 5 Tage meh r, im 
Sommer 3 bis 4 Tage und im Herbst immerhin noch 1 bis 2 Tage. 
Zusammenfassend kann für Münche n folgende Klimaänderung gegenüber den Klima­
und Witterungsverhältnissen im naturräumlichen Umland festgestellt werden: 

1. In zunehmendem Maße steigt die mitt lere Lufttemperatur in der Stadt. Auch die Maxi­
mal- bzw. Minimalwerte liegen zu allen Jahreszeiten deutlich über den entsprechen­
den Werten des Umlandes. 

2. Das Bewölkungsmittel ist in der Innenstadt zunehmend höher geworden und in Ver­
bindung damit die Sonnenscheinda uer niedriger als im Umland . 

3. Die NiederschlagshäufIgkeit, vor a llem in den Sommermonaten, übersteigt in München 
die für die Umgebung der Stadt ge ltenden We rte. 

4. Wenn auch ausgesprochene Nebe ltage in München nicht häufiger, sondern sogar 
weniger häufig vorkommen als im naturräuml ichen Umland, so sind doch die Tage mit 
trübem Wetter zahlreicher. 

Daraus läßt sich erkennen, daß die klimatischen Veränderungen, die nach den allgemei­
nen Erkenntnissen von städtischen Ballungsräumen hervorgerufen werden, nun auch in 
München deutlich meßbar sind. Ein, wenn zur Zeit auch erst leichtes Ansteigen der Ein­
flußgrößen signalisiert darüber hinaus, daß weitere Eingriffe in den Klimahaushalt, ins­
besondere solche, die durch zunehmende Motorisierung hervorgerufen werden, den 
Unterschied zum Naturklima weiter wachsen lassen und die Klimaveränderungen ver­
stärken . Durch die schädliche Dunstg locke und über die Niederschläge würden viele der 
Giftstoffe in immer stärkerem Maße wieder in den menschlichen Lebensraum zu rück­
geführt. Es ist daher dringend geboten, soweit lenkende Fürsorge und planende Kraft 
dazu ausreichen, diese Vorgänge zu bremsen oder aufzuhalten, ehe sie ein lebens· 
bedrohendes Ausmaß annehmen und eine günstige Stadtentwicklung zun ichte mache n. 

4. Das Stadtgebiet und seine Gliederung 

Die Münchener Stadtfläche, deren na turräumlich-geographische Situat ion in den bei den 
vorhergehenden Abschnitten dargestellt wu rde, kann auf die verschiedenste Weise ein­
geteilt werden . Die wichtigsten Einteilungen sind jedoch die politische in Stad tbezirke 
und die nach Nutzungsarten der Stadtfläche. Die Aufteilung nach Nutzungsarten geht 
für eine erste Obersicht bereits aus der Darstellung in Abb. 5 auf S. 43 hervor. Diese 
Da rstellung zeigt anhand der verschiedenen Sektoren, daß heute die mit Gebäuden be­
setzte "versteine rte" Fläche d ie größte ist. Sie nimmt 37,3 % des Stad tgeb ietes in An ­
spruch . Allerdings folgt mit einem Flächenanteil von 33,7 % bereits d ie landwirtschaft­
liche und erwerbsgärtnerische Nutzung , die bis vor wenigen Jahren sogar den ersten 
Rang einnahm, eine Erscheinung, die in unseren großen Städten mit e inem hohen Maß 
urbaner Verdichtung kaum noch erwartet wird. Zum "verste inerten" Bereich gehören 
auch noch die Verkehrsflächen , also die mit Stroßen, Wegen, Plätzen , sowie mit Eisen­
bahn- und Flughofenanlagen besetzten Gebietstei le, die der Größe nach an 3. Stelle 
rangieren und w ie die Sektorendarste llung deutlich ze igt, verursachen , daß mehr a ls d ie 
Hä lfte des Stadtgebietes heute technisch überbaut ist. 
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Das "Grün" ist nicht nur durch die landwirtschaftlichen Nutzflächen im Stadtgebiet ver­
treten, sondern auch noch in den Wäldern, den öffentlichen Park- und Gartenanlagen, 
und in gewissem Sinne mit den Spiel- und Sportplätzen . Zum "Erholungsgrün" im weite­
ren Sinne können auch die Wasserflächen mit ihren Rändern gerechnet werden, die zu­
sammen mit den sonstigen Flächen - hier hande lt es sich um Sand- und Kiesgruben, die 
häufig mit Wasserflächen verbunden sind - allerdings nur mehr e inen Flächenanteil von 
3,1 % ausmachen. 
Das ist die derzeitige Flächennutzungssituation . Einen Eindruck vom Wandel in der 
Flächennutzung vermittelt zusätzlich die Tabelle 8 auf S. 44, die zeigt, wie sich die Ent­
wicklung der Bodennutzung seit 1946 veränderte und wie rasch in den letzten Jahren der 
Verstädterungsprozeß fortgeschritten ist. 

Das Münchener Stadtgebiet nach Nutzungsarten (Stand: 1. 1. 1971) 

Abbildung 5 

Nutzflächen 
einschließlich 
Klei ngarten land 
33,7% 

--~ 

Gewä sser und 
sonst. Flächen 3,1 % 
Wälde r, Forsten, 

_____ Holzu ng 3,4 % 
_ ---Friedhöfe 1,2 % 
-Spiel- und 

Sportp lätze 2,7 % 
Offent l. Park- und 

I
liil-Gartenanlagen 5,2% 

~~~~ 

Bebaute 
Fläche 37,3 % 

Die Größe der Stadtfläche hat sich dabei insgesamt nicht verändert. Die geringen 
Flächendifferenzen in der Tabelle sind lediglich hervorgerufen worden durch Grund­
stücksaustauschvorgänge an der Stadtgrenze, Grenzbereinigungen und Flächenkorrek­
turen durch Neuvermessung . Am augenfälligsten wird mit den Zahlenreihen die Entwick-
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Das Stadtgebiet nach der Art der Bodenbenutzung 

Tabelle 8 

Von der Gesamtfläche waren ha 

G csamt- Bebaut I Ver- Offent!. Spiel- I Landwirtschaft!. Wälder, 
Jahr fläche 

(Ende) mit I kehrs- Park- und und Fried- u. gärtnerisch Forsten, Ge- Sonstige 

_
_ +--__ ha_----' Hä usern 

1 

. ___ fl_ä_ch_e_n_
2

--';_G_a_r_te_n_---;,---_s _
p

o_r_t_- ---,.-_h_O_. f_e
3

_ + _
g
_e_n_u_tz_t_{_el_· n_sch_ !.-+_H_ O_l_Z_U_ng_ +--_ w_ä_ss_e_r ---'r_ F_l_ä_ch_e_n_4 ;- anlagen plätze Kleingartenland) 

1946 
dgl. in % 
1950 
dgl. in % 
1955 
dg!.in % 
1961 
dg!. in % 
1965 
dgl.in % 
1970 
dg!. in % 

31155 
100 

31155 
100 

30983 
100 

31001 
100 

31011 
100 

31055 
100 

4679 
15,0 

57438 
23,9 

9070 
29,3 

9801 
31,6 

10520 
33,9 

11592 
37,3 

3352 
10,8 

3624 
11,6 

3432 
11,1 

3611 
11,6 

3968 
12,8 

4178 
13,4 

1046 
3,4 

1 165 
3,7 

1341 
4,3 

1299 
4,2 

1531 
4,9 

1611 
5,2 

539 
1,7 

5 222 
0,7 

327 
1,0 

519 
1,7 

602 
1,9 

841 
2,7 

251 
0,8 

251 
0,8 

257 
0,8 

331 
1,1 

342 
1,1 

365 
1,2 

17729 
56,9 

5 14 333 
46,0 

12538 
40,5 

11700 
37,7 

10851 
35,0 

10462 
33,7 

1280 
4,1 

1200 
3,9 

1200 
3,9 

1120 
3,6 

1336 
4,3 

1047 
3,4 

304 
1,0 

304 
1,0 

302 
1,0 

302 
1,0 

325 
1,1 

319 
1,0 

1975 
6,3 

2618 
8,4 

2516 
8,1 

2318 
7,5 

1536 
5,0 

640 
2,1 

1 Einsm!. Hofräume und Hausgärten. - I Straßen, Plätze, Flugplätze, Bahngelände u. ä. - • Aum aufgelassen. - • Od- und Unland, Sand- und Kiesgruben 
u. ä. - • Neufeststellung. 



lung der bebauten Fläche dargestellt, die 1946 erst 15 % des Stadtgebiets ausmachte und 
bis 1970 auf den schon genannten Anteil van 37,3 % anstieg. Die Verkehrsflächen wuch­
sen, da sie auch bereits vor dem Kriege schan in München ausgeprägt vorhanden waren, 
"nur" von 10,8 % im Jahre 1946 auf 13,4 % im Jahre 1970, nehmen aber bereits einen 
Raum in Anspruch, der etwa der Gesamtfläche von Großstädten wie Bielefeld, Mainz 
oder Offenbach entspricht! Die öffentlichen Park- und Gartenanlagen haben flächen­
mäßig insbesondere seit der Mitte der fünfziger Jahre stark zugenommen und sichern 
der Stadtbevölkerung in ausreichendem Maße Freizeitraum auch für die Naherholung 
innerhalb des Stadtgebiets, denn sie umfassen nunmehr 5,2 % der Stadtfläche. In gewis­
sem Sinn kann man noch die Spiel- und Sportplätze mit einer ebenfalls positiven Flächen­
entwicklung hinzuzählen, was eine Erholungsfläche ergibt, die ca. 8 % des Stadtgebiets 
ausmacht. Die von Friedhöfen in Anspruch genommenen Gebietsteile sind ebenfalls ge­
wachsen, die Wälder, Forsten und Holzungen allerdings flächenmäßig gerade in jüngster 
Zeit wieder zurückgegangen . Auch die von Gewässern in Anspruch genommene Fläche 
ist nach einem Wachstum bis 1965 ebenfalls zurückgegangen und hat jetzt nur noch 
einen Anteil von 1 % des Stadtgebietes. Stark zurück ging die landwirtschaftlich und 
gärtnerisch genutzte Fläche, und zwar von einem Anteilsverhältnis das 1946 noch 56,9 % 
ausmachte, auf ein solches von nur mehr 33,7 %. Da auch die sonstigen Flächen, deren 
Umfang teilweise über 8 % betragen hatte, auf einen Gebietsanteil von 2,1 % zurück­
gegangen sind, wird sichtbar, daß die Bodenreserven innerhalb der Gebietsgrenzen der 
Landeshauptstadt von Jahr zu Jahr kleiner werden durch das rasche Wachstum des 
"städtisch" bebauten Flächenanteils am Münchener Stadtgebiet. Odland, Unland und 
andere nicht genutzte Flächen, die in manchen deutschen Großstädten noch in einem 
nennenswerten Umfang vorhanden sind und Reserven bieten, hat München kaum mehr 
aufzuweisen. Eine weitere Einschränkung der landwirtschaftl ich und gärtnerisch genutz­
ten Flächen für Verstädterungszwecke hätte nicht nur volkswirtschaftliche, sondern auch 
umweltrelevante Nachteile: Die zur Verbesserung des Stadtklimas notwendigen Grün­
und Freiflächen würden weiter dezimiert. 
Die Gliederung der Stadtfläche in Stadtbezirke und -bezirksteile, die sich zu einer Kern­
bezirkszone, einer Zwischenbezirkszone und einer Randbezirkszone zusammenfassen las­
sen, geht aus der Kartenskizze in Abbildung 6, S. 48 hervor. Tabelle 9 auf S. 46 gibt einen 
zahlenmäßigen Oberblick über Fläche, Einwohnerzahl und Einwohnerdichte der Stadt­
bezirke nach den Ergebnissen der Volkszählung vom 27. 5. 1970. Vergleicht man die Ein­
wohnerzahlen und die Einwohnerdichtewerte mit früheren Statistiken entsprechenden In­
halts, so zeigt sich, daß in den Innenstadtbereichen eine Auflockerung eingetreten ist. 
Lediglich der Stadtbezirk 7 Maxvorstadt-Josephsplatz weist mit 341 Einwohnern je ha 
einen außerordentlich hohen Dichtewert auf, den Maximalwert im Stadtgebiet. Für die 
anderen Stadtbezirke wurde ein über 300 Einwohner je ha liegender Wert nur noch ein­
mal, und zwar im Stadtbezirk 26 Schwabing-West (304 Einwohner je hal errechnet. Der 
niedrigste Dichtewert von 3 Einwohner je ha kann für den Stadtbezirk 40 Langwied regi­
striert werden, der sich durch eine relativ große Fläche bei geringem Bevälkerungs­
besatz auszeichnet. Die größte Fläche unter den Stadtbezirken nimmt 33 Feldmoching 
mit fast 3000 ha ein, auch bevölkerungsmäßig mit rund 58000 Einwohnern zu den großen 
Stadtbezirken gehörend. Flächenbedingt liegt seine Einwohnerdichte jedoch nur bei 20 
Einwohner je ha. Der Einwohnerzahl nach an der Spitze der Stadtbezirke steht der Be­
zirk 27 Milbertshofen-Hart, mit rund 96500 Einwohnern selbst schon fast eine Großstadt. 
Der Einwohnerdichtewert liegt mit 67 Einwohnern je ha trotz der hohen Bevölkerungszahl 
noch relativ günstig. 
Eine weitere Stadtbezirkstabelle soll die Entwicklung der Wohnbevölkerung anhand der 
drei Volkszählungswerte seit 1950 aufzeigen. Tabelle 10 auf S. 49 vermittelt diese Daten 
und weist gleichzeitig die Bevölkerungszu- bzw. -abnahmewerte seit 1950 und seit 1961 
aus. Wie die Tabelle zeigt, ist das beispiellose Wachstum Münchens - in 20 Jahren um 
462795 Einwohner oder eine Stadt von der Größe Nürnbergs, in den letzten 9 Jahren 
immerhin noch um 208576 Einwohner oder eine Stadt von der Größe Augsburgs - in 
erster Linie auf das Wachstum der äußeren Stadtbezirke zurückzuführen. 
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am 27. 5. 1970 
Fläche, Einwohnerzahl und Einwohnerdichte der Münchener Stadtbezirke 

Tabelle 9 

Fläche Ein- Ein-
in ha wohner- wohner-

Stadtbezirk zahl dichte 
(Einw. 
je ha) 

1 alt: Max-Joseph-Platz 47,89 4401 92 
1 " 2 alt: Angerviertel 35,43 5430 153 

3 alt: Sendlinger Straße 27,86 3080 111 
4 alt: City-Bezirk 42,11 1 321 31 

5 Maxvorstadt Universität 105,81 13830 131 
6 Maxvorstadt Königsplatz 105,78 12992 123 
7 Maxvorstadt Josephsplatz 68,07 23241 341 
8 Marsfeld 122,58 10270 84 
9 Wiesen viertel 187,83 13 605 72 

10 Isarvorstadt Schlachthofviertel 97,43 15448 159 
11 Isarvorstadt Glockenbachviertel 78,11 21 188 271 
12 Isarvorstadt Deutsches Museum 54,91 10929 199 
13 Lehel 257,00 16926 66 
14':· 14 alt: Haidhausen 177,19 21772 123 

15 alt: Haidhausen-Süd 84,22 19592 233 
16 Au 158,14 23035 146 
17 Obergiesing 566,11 49439 87 
18 Untergiesing-Har laching 829,48 50774 61 
19 Sendling 371,50 37846 102 
20 Schwanthalerhöhe 209,01 29258 140 
21 N euha usen-O berwiesenfeld 416,81 27387 66 
22 Schwabing-Freimann 2455,49 58033 24 
23 Neuhausen-Nymphenburg 725,82 44837 62 
24 Thalkirchen, Obersendling, Forstenried 1 345,12 57407 43 
25 Laim 596,11 52937 89 
26 Schwabing-West 126,59 38424 304 
27 Milbertshofen-Hart 1440,72 96 469 67 
28 N euha usen -Moosach 1276,70 64292 50 
29 Bogenhausen 2372,18 64770 27 
30 Ramersdorf-Perlach 2068,52 67035 32 
31 Berg am Laim 565,30 35815 63 
32 Trudering 2236,28 31515 14 
33 Feldmoching 2945,73 57995 20 
34 Waldfriedhofviertel 843,91 47970 57 
35 Pasing 1 064,81 39415 37 
36 Solln 546,41 19625 36 
37 Obermenzing 765,58 17963 23 
38 Allach-Untermenzing 1 596,51 25467 16 
39 Aubing 1 912,93 27042 14 
40 Langwied 1 389,92 4244 3 
41 Hadern 737,54 30571 41 

Stadt München 31 055 ,44 I 1 293 590 I 42 

.. Ab 1. 1. 1967 zusammengefaßt (neue Bezeichnung 1 Altstadt und 14 Haidhausen) 
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Während nach der Volkszählung von 1950 einige der Innenstadtbezirke noch Bevölke­
rungszunahmen zu verzeichnen hatten, mußten seit 1961 alle 16 Innenstadtbezirke mit 
Ausnahme nur des 6. Stadtbezirks mehr ader weniger starke Einwohnerverluste hinneh­
men. Hier macht sich der Prozeß der Zweckentfremdung von Wohnraum besonders deut­
lich bemerkbar. Citygünstig gelegene Wohnungen wurden in Büros und Praxen umge­
wandelt oder sogar Wohnhäuser abgerissen und durch Büro- und Geschäftsgebäude er­
setzt. Der in den letzten 20 Jahren beachtenswerte Wohnungsbau, dessen Leistungen u. a. 
aus den Ergebnissen der vorangegangenen Wohnungszählung 1968 hervorgehen, hat 
sich auf die äußeren Stadtbezirke konzentriert, was in der Gegenüberstellung zu den 
Volkszählungsergebnissen durch entsprechende Einwohnergewinne deutlich wird. 
Im Kapitel 111 wird bei der Darstellung der grundlegenden demographischen Gegeben­
heiten in verschiedenen Tabellen eine noch weitergehende Untergliederung des Stadt­
gebiets vorgenommen, und zwar nach 62 Stadtbezirken und -bezirksteilen . Diese diffe­
renzierte Gliederung läßt einige städtebaulich wichtige Komplexe zahlenmäßig klarer 
hervortreten. Nur sie läßt z. B. erkennen, wie sich die starken Bevölkerungszunahmen in 
den vom Wohnungsbau begünstigten sog. ,,Parkstädten" im Stadtbezirksteil 29c oder der 
Bau einer Trabantenstadt im Stadtbezirk 30b Perlach ausgewirkt haben. Auch der Te il­
bezirk 33b, der mit seinen neuen Großsiedlungen am Hasenbergl und am Lerchenauer 
See bereits rund 50000 Einwohner zählt, tritt in der Feingliederung deutlich hervor. 
Die Gliederung in Stadtbezirke und -bezirksteile tritt zum ersten Mal in Tabelle 17, S. 94 
im demographischen Teil dieser Veröffentlichung auf. Sie läßt zwar den datenmäßigen 
Informationsgewinn erkennen, gleichzeitig aber auch, daß die Untergliederung einer 
mehr als 310 qkm großen Fläche in 62 Stadtbezirke und -bezirksteile nicht für alle Zwecke 
städtebaulicher Untersuchungen ausreichen kann. Dafür werden Informationen in klein­
räumiger Gliederung benötigt, in der Regel nach Blöcken oder nach Planungsquartieren, 
die sich aus Blöcken zusammensetzen. Die nach Adressen orientierten Materialsamm­
lungen aus den Großzählungen, aber auch aus dem Verwaltungsvollzug, lassen sich meist 
von Fall zu Fall in der gewünschten Form aggregieren. Darüber hinaus ist es jedoch 
zweckmäßig, ein kleinräumiges Gliederungssystem bereitzustellen, das laufend mit An­
gaben aus einer Informationsdatenbank gespeist werden kann. Zu diesem Zweck wurde 
in München ein abstraktes Raster eingeführt, dessen Planquadrate von jeweils 1000 m 
Seiten länge auf der Basis des Gauß-Krüger-Gitternetzsystems das Stadtgebiet überzie­
hen und für regionale Untersuchungen Anwendung finden, bei denen eine starke Gene­
ralisierung zur Gewinnung eines übersichtlichen Bildes erwünscht ist. Diese Großqua­
drate sind unterteilt in je 25 Kleinquadrate mit 200 m Seiten länge, um auch in den Fällen 
kleinräumig bezogenes Material anbieten zu können, wo eine starke Differenzierung er­
wünscht ist oder größere Besatzdichten eine feinere G liederung fordern. Im Gegensa tz 
zu Stadtbezirken, -bezirksteilen und zu Blöcken oder aus Blöcken zusammengesetzten 
Quartieren sind die Planquadrate abstrakt und ermöglichen auch über längere Ze it­
räume einen Datenvergleich, da sie untereinander homogen und ihre Flächen keinen 
Veränderungen durch eine künftige Bebauung unterworfen sind. Das kleinräumige Glie­
derungssystem Münchens hat der Autor in einem Sonderheft des Jahrgangs 1970 der 
"Münchener Statistik" unter dem Titel "Geographische Bezugssysteme für regionale Da­
ten" im Zusammenhang mit den dabei auftretenden Problemen und Besonderheiten ein­
gehend dargestellt. Dieses Heft ist im gleichen Jahr auch in der Reihe "Zahl und Leben" 
erschienen. 
Kleinräumigen Gliederungssystemen haftete bisher ein Nachteil an, der nicht unerwähnt 
bleiben soll. Er liegt in der Schwierigkeit in ausre ichendem Maße Daten für kleinste 
räumliche Einheiten - auch außerhalb von Zensusjahren - liefern zu kännen. Mit dem 
wachsenden Ausbau eines kommunalen Informationssystems wird sich dieser Nachteil 
jedoch verringern . Trotzdem werden die Stadtbezirke ihre Bedeutung aus historischen 
wie politischen Gründen und Gegebenheiten behalten. Deshalb soll dieser Abschnitt 
über die Gliederung des Stadtgebietes mit einer statistischen Kurzbeschreibung der 
Münchener Stadtbezirke abgeschlossen werden . 
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Landeshauptstadt München 

~ - Einteilung in Stadtbezirke -

.-•• Begrenzung 
der Kernbez irksz one: 

1 Altstadt 
5 Maxvors tadt,Universitätsviertel 
6 ,Königsplatz 
7 ,Josephsplatz 
8 Marsfeld 
9 Wiesenviertel 

10 Isarvorstadt,Schlachthausviertel 
11 ,Glockenbachvi ertel 
12 ,Deutsches Museum 
13 Lehel 

Äußere Grenze der Zwischenbezirkszone: 
14 Haidhausen 
26 Schwabing-West 
20 Schwanthalerhöhe 

usw. 
- Be.grenzung der Randbezirkszone,gteichzeitig Stadt grenze 

Abbildung 6 



Die Münchener Wohnbevölkerung nach Stadtbezirken in der Entwicklung seit 1950 

Tabelle 10 

Bevölkerungszu- bzw. 
Wohnbevölkerung am -abnahme (-) 

Stadtbezirk gegenüber 

13.9. 19501 6.6.1961127.5.1970113.9.19501 6.6.1961 

1 Max-Joseph-Platz ' 4644 4846 4401 - 243 - 445 
2 Angerviertel' 6488 6356 5430 - 1058 - 926 
3 Sendlinger Straße ' 3418 3652 3080 - 338 - 572 
4 City-Bezirk ' 1073 1 329 1321 248 - 8 
5 Maxvorstadt-Universität 12461 16643 13 830 1369 - 2813 
6 Maxvorstadt-Königsplatz . 7556 12771 12992 5436 221 
7 Maxvorstadt-Josephsplatz 12104 25214 23241 11137 - 1973 
8 Marsfeld 7546 11 063 10270 2724 - 793 
9 Wiesenvierte! 11 815 14719 13 605 1790 - 1 114 

10 Isarvorstadt-Schlachthofviertel 17973 17687 15448 - 2525 - 2239 
11 Isarvorstadt-Glockenbachviertel 22266 23435 21 188 - 1078 - 2247 
12 Isarvorstadt-Deutsches Museum 12434 13 401 10929 - 1505 - 2472 
13 Lehe! 20922 21074 16926 - 3996 - 4148 
14 Haidhausen2 25534 23636 21772 - 3762 - 1864 
15 Haidhausen-Süd2 25869 22982 19592 - 6277 - 3390 
16 Au 17464 23040 23035 5571 - 5 
17 Obergiesing 28986 43973 49439 20453 5466 
18 Untergiesing-Harlaching 31 146 45491 50774 19628 5283 
19 Sendling 33221 34553 37846 4625 3293 
20 Schwanthalerhöhe 34894 32110 29258 - 5636 - 2852 
21 Neuhausen-Oberwiesenfeld 21994 27200 27387 5393 187 
22 Schwabing-Freimann 46189 55727 58033 11844 2306 
23 Neuhausen-Nymphenburg 46103 46367 44837 - 1266 - 1 530 
24 Thalkirchen, Obersendling, 

Forstenried 23287 33711 57407 34120 23696 
25 Laim 33148 44779 52937 19789 8158 
26 Schwabing-West 29716 41 743 38424 8708 - 3319 
27 Milbertshofen-Hart 36186 63896 96469 60283 32573 
28 Neuhausen-Moosach 36200 48891 64292 28092 15401 
29 Bogenhausen 34057 47292 64770 30713 17478 
30 Ramersdorf-Perlach 28172 41155 67035 38863 25880 
31 Berg am Laim 21 340 28438 35815 14475 7377 
32 Trudering 17483 28045 31515 14032 3470 
33 Feldmoching 10836 26040 57995 47159 31955 
34 Waldfriedhofvierte! 22167 37962 47970 25803 10008 
35 Pasing 21367 30172 39415 18048 9243 
36 SoHn 7284 9365 19625 12341 10260 
37 Obermenzing 12511 14973 17963 5452 2990 
38 AHach-Untermenzing 19138 23501 25467 6329 1966 
39 Aubing 11305 13 094 27042 15737 13 948 
40 Langwied 3411 4200 4244 833 44 
41 Hadern 11087 20488 30571 19484 10083 

Stadt München 1 830 795 11 085 014 11 293 590 1 462 795 I 208 576 

t Ab 1. 1. 1967 zusammengefaßt (neue Bezeichnung: 1 Altstadt) 
, Ab 1. 1. 1967 zusammengefaßt (neue Bezeichnung: 14 Haidhausen) 

49 



Die Münchener Stadtbezirke 

Vorbemerkung: 

In zahlreichen Tabellen dieser Veröffent lichung und in der nachfolgenden Stadtbezirks­
beschreibung ist der seit dem 1.1. 1967 unter der neuen Bezeichnung" 1 Altstadt" zusam­
mengefaßte Bereich noch in die alten Stadtbezirke 1 bis 4 untergliedert worden. Diese 
Unterteilung ist aus statistischen Vergle ichsgründen berechtigt, vor allem in eine r Zeit, 
wo der Bedarf an kleinräumlich gegl iederten Daten immer dringender wird. Das Gebiet 
der Münchener Altstadt entspricht der Burgfriedensfläche nach der zweiten um 1300 er­
folgten Stadterweiterung (Mauerring, Ludwig des Bayern). Die damals gültige Einteilung 
in das Graggenauer, Anger-, Hacken- und Kreuzviertel ist in den statistischen Al tstadt­
bezirken 1 bis 4 wiedergegeben. Zusammengenommen haben diese historischen Alt­
stadtbezirke 1 bis 4 bzw. der neue Bezi rk 1 viele Akzente hinsichtlich ihrer Besatzziffern 
aufzuweisen, von denen einige kennzeichnend hier angeführt werden sollen, so z. B. sind 
in den Altstadtbezirken 1 bis 4 insgesam t 70 Banken und Bankstellen konzentriert. Das ist 
die weitaus höchste Besatzziffer von Kredi tinstituten im Raum München. Weiterh in sind 
in 38 Betrieben des Beherbergungsgewerbes 1994Zimmer mit 3051 Fremdenbetten konzen­
triert (Stand 1. 4. 1971), eine absolut höhere Fremdenbetlenzahl ist nur noch im 9. Stadt­
bezirk (4968) anzutreffen. Auch die Zahl der Handwerksbetriebe in der Altstadt ist über­
raschend hoch. Nach den Ergebnissen der Handwerkszählung 1968 waren in 611 Hand­
werksbetrieben 5405 Beschäftigte tät ig und erwirtschafteten einen Jahresumsatz (1967) in 
Höhe von 214,3 Mio. DM. 
Den nachfol genden Bezirksbeschreibungen lagen, sowe it nichts anderes angeführt wird, 
die Verhältnisse aus dem Volkszählungs jahr 1970 bzw. die Zensusergebnisse unmitte lbar 
zugrunde. Die wichtigsten Kennzahlen sind jeder Kurzbeschreibung vorangestellt. In der 
Zahl der Gebäude (Wohnungszählung 1968) sind der Gesamtzahl der Wohnungen ent­
sprechend die Wohngebäude und die bewohnten Nichtwohngebäude (z. B. Bürohäuser 
mit Hausmeisterwohnung) entha Iten. 

Stadtbezirk 1 Altstadt/Max-Josephs-Platz 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

47,89 ha 
4401 

92 Pers/ha 
151 

1 314 
15380 

Nordöst licher Sektor des ältesten Stad tkerns aus dem 12. bis 14. Jahrhundert im nahezu 
rechten Winkel zwischen der Diener·, Residenzstraße und dem Tal. Fläche 48 ha mit 
4401 Einw. (Vz. 1970), Männer in der Oberzahl. 43 % der Bevölkerung sind Alleinstehende 
(Höchstsatz im Stadtgebiet); eine de r niedrigsten Geburtenraten (1970 nur 7,0 Lebend­
geborene auf 1000 Einw.). Etwa 3/ 5 der Wohnhäuser stammen noch aus der Zeit vor der 
Jahrhundertwende, 1314 Wohnunge n, darunter 131 nur mit 1 Raum. Im nordöstlichen Teil 
des Stadtbezirks die ehemalige kön igl iche Residenz mit dem Hofgarten, dort auch das 
Nationaltheater (Staatsoper, wieder au fgebaut 1963), das Res idenztheater (Staatsschau­
spiei) und im Apothekenstock der Res idenz das Cuvillies-Theater; wenige Gehminuten 
weiter östlich die städt. Kammersp ie le mit dem Schauspielhaus und Werkraumtheater; 
Platzangebot aller Theater des Stad tbezi rks: 4728, Kinositze : 1170. Sehenswürdig in der 
Residenz u. a. das Residenzmuseum , die Schatzkammer, die Staatl. Münzsammlung und 
der für festliche Veranstaltungen umgebaute ehemalige Thronsaal (Herkulessaal). Am 
Marienplatz das neugotische Rathaus , erbaut von Georg Hauberrißer. 
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Die rund 15400 im Stadtbezirk Beschäftigten sind vorwiegend im Handel und Verkehr, in 
Dienstleistungsberufen und in der Verwaltung tätig. Infolge eines hohen aktiven Pendler­
saldos Tagesbevölkerung fast fünfmal so groß wie die Wohn- oder Nachtbevölkerung. 

Stadtbezirk 2 Altstadt/Angerviertel 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

35,43 ha 
5430 

153 Pers.!ha 
181 

1739 
11 640 

Südöstlicher Altstadtsektor im stumpfen Winkel zwischen der Sendlinger Straße und dem 
Tal. Fläche 35 ha mit 5430 Einw. (zu einem Drittel Alleinstehende), um 23 % mehr Frauen 
als Männer (u. a. gibt es im Stadtbezirk 2 zwei Niederlassungen religiöser Frauenorden); 
niedrigste Geburtenrate von allen Stadtbezirken (1970 nur 5,1 Lebendgeborene auf 1000 
Einw.). Der 2. Stadtbezirk ist eines von Münchens ältesten Wohnvierteln: nahezu % der 
Wohnhäuser wurden vor 1900 erbaut. Unter den ca. 11 640 im Bezirk Beschäftigten stehen 
die Angehörigen von Dienstleistungsbetrieben und öffentlichen Verwaltungen mit Ab­
stand an der Spitze; im Stadtbezirk befinden sich das "Technische Rathaus" (Hochhaus 
an der Blumenstraße) und die Branddirektion. Von den Erwerbstätigen mit Wohnsitz im 
Bezirk ist jeder achte beruflich selbständig oder als Mithelfender im Betrieb eines Fami­
lienangehörigen tätig. Erwerbsquote der Bevölkerung mit 61 % weit über dem Stadt­
durchschnitt. 1739 Wohnungen, darunter jede 10. nur aus einem Raum bestehend. 40 % 
des Wohnungsbestandes noch ohne eigenes Bad. Am St.-Jakobs-Platz das Münchener 
Stadtmuseum mit Puppentheatersammlung, Mus ikinstrumentensammlung, Foto- und Film­
museum und Deutschem Brauereimuseum. In den Anlagen an der Blumenstraße Münche­
ner Marionettentheater (gegründet von "Papa Schmid"). St. Peter, die Stadtpfarrkirche 
aus dem 13. Jahrhundert mit dem "Alten Peter", einem von Münchens Wahrzeichen. 

Stadtbezirk 3 Altstadt/Sendlinger Straße 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

27,86 ha 
3080 

111 Pers.!ha 
110 
993 

16620 

Südwestlicher Altstadtsektor im spitzen Winkel zwischen Sendlinger Straße und Kaufin­
ger/Neuhauser Straße. Mit rund 28 ha Münchens flächen kleinster Stadtbezirk; 3080 Einw. 
(d. s. 111 je ha). Um 30 % mehr Frauen als Männer (u. a. durch das Kloster mit Mädchen­
wohnheim der Servitinnen im "Herzogspital"). Ein Drittel der Bevölkerung sind EinzeI­
personen. Erwerbsquote mit 64 % extrem hoch, von den im Stadtbezirk wohnhafien Er­
werbstätigen entfallen 47 % auf Dienstleistungs- und Verwaltungsberufe (im Stadtdurch­
schnitt nur 37 %). Ähnlich hoher Anteil der Selbständigen und Mithelfenden wie im 
2. Stbez.,55 % aller Erwerbstätigen befinden sich in Beamten- und Angestelltenpositionen. 
Neben der eigentlichen City ist der 3. Stbez. das bedeutendste Geschäftsviertel, von den 
Arbeitsplätzen (16620) entfällt mehr als die Hälfte auf Betriebe des Handels und Ver­
kehrs sowie des Kredit- und Assekuranzwesens. Nahezu 2/3 der Wohngebäude wurden 
vor der Jahrhundertwende erbaut. Von den 993 Wohnungen ist rund ein Viertel ohne 
Bad. An Münchens innerstädtischem Kinozentrum hat der 3. Stbez. mit 3 Erstaufführungs­
Filmtheatern teil (rund 2500 Sitzplätze). 2 Privatbühnen : Volkstheater im Sonnen hof und 
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Kleine Komödie am Karlstor. In de r Sendlinger Straße das Rokoko-Kleinod der St.-Jo­
hann-Nepomuk-Kirche, nach ihren Erbauern auch Asam-Kirche genannt. 

Stadtbezirk 4 Altstadt/Citybezirk 

Flöche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

42,11 ha 
1321 

31 Pers./ha 
23 

395 
36680 

Nordwestlicher Sektor der Altstadt zwischen den am Marienplatz rechtwinkelig zusam­
mentreffenden Straßenzügen der Kaufinger-, Neuhauser Straße und der VVein-, Thea­
tinerstraße. Die Verdrängung von VVohnungen durch Kaufhäuser, Banken, Versicherungs­
gebäude, Verwaltungsbauten, Praxisröume und sonstige Büros ist in diesem eigentlichen 
Ci tybezirk so weit fortgeschritten, daß die Einwohnerzahl auf 1321 Personen abgesunken 
ist (bei 42 ha Fläche beträgt die Bevö lkerungsdichte 31 Pers./ha). Nur mehr 23 VVohn­
gebäude, in diesen und allen übrigen Gebäuden insgesamt 395 VVohnungen. Davon 
haben 92 % Sammelheizung (Höchstquote im Stadtgebiet), über 10% der VVohnungen 
ve rfügen über ein eigenes Bad. Die rund 36700 im Bezirk Beschäftigten gehören in der 
Oberzahl zum Handels- und Verkeh rsbereich bzw. zum Dienstleistungs- und Verwa ltungs­
sektor. Bei der Bundestagswahl1969 en tfielen 53 % der abgegebenen gültigen Zweitstim­
men auf die CSU (1970 bei der La ndtagswahl 56 % der gültigen Stimmen). Die sogen. 
Tagesbevölkerung umfaßt rund 28mal so viele Personen, wie des Nachts in den VVoh­
nungen des Bezirks anwesend sind - ein in München einmaliges Ziffernverhältnis ! Stä rkste 
Konzentration von Kaufhäusern un d Ei nzelhandelsbetrieben in der Neuhauser und Kau­
fingerstraße (neuerdings ,lußgängerzone") sowie am Karlsplatz. Dieser ist bekannter 
unter dem Namen "Stachus" und gilt bei vielen als Europas verkehrsreichster Punkt. 
Nördlich der Ost-VVest-Achse des Altstadtgebietes der Dom zu Unserer Lieben Frau, des­
sen weltbekannte Kuppeltürme Mü nchens VVahrzeichen sind. Im Citybezirk 8 Lichtspiel­
theate r (Erstaufführungshäuser) mit 3600 Sitzplätzen und 2 Privatbühnen (Kleine Komö­
d ie im Bayer. Hof und Intimes Theater im Künstlerhaus). Im Augustiner-Stock seit 1966 
das Deutsche Jagdmuseum. 

Stadtbezirk 5 Maxvorstadt/Universität 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

105,81 ha 
13830 

131 Pers./ha 
525 

5547 
29220 

Die Stadtbezirke 5 bis 8, nach Kö nig Max I. (1806- 1825) die "Maxvorstadt" genannt, 
größtenteils aber erst unter Ludwig I. (1825-1848) entstanden, umrahmen nördlich und 
nordwestlich die Altstadt. Der Stad tbezi rk 5 ist das Bindeglied zwischen der Altstadt und 
dem Kern von Schwabing, zusam men mit dem 6. Stbez. Zentrum des klassizistischen 
München (Ludwigstraße, Königspla tz). 106 ha mit 13830 Einw. (dar. 1/3 Alleinstehende) . 
Infolge der nördlichen Ausdehnung des Citygebietes und der baulichen Erweiterung der 
Un ivers ität und ihrer Institute starke Bevölkerungsabnahme (seit 1961 um rund ein Sech­
stel ). Die Hä lfte der VVohngebäude stammt noch aus der Zeit vor 1900, von den 5547 
VVohnungen we rden 54 % sammel beheizt, jede 5. VVohnung hat kein instal li ertes Bad 
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(entspricht etwa dem Stadtdurchschnitt). Im Stbez. 5 mit rund 29000 Beschäftigten über­
wiegt das Personal der dort ansässigen bedeutenden Bank- und Versicherungsunterneh­
men (auf 10000 Einwohner 10 Bankstellen, vierthöchste Besatzziffer des Stadtgebietes), 
der Behörden und öffentlich-rechtlichen Körperschaften, der Organisationen ohne Er­
werbscharakter usw. Die Tagesbevölkerung (53000) ist rund viermal so groß wie die mit 
der Wohnbevölkerung identische Nachtbevölkerung, wobei die Anwesenheit von 20500 
Studierenden und Schülern (Universitätshaupt- und Institutsgebäude, Kunstakademie, 
privates Sprachen- und Dolmetscherinsitut usw.) eine große Rolle spielt. Die im Universi­
tätsbezirk wohnhaften Erwerbstätigen üben ihre Berufe zu 55 % im Dienstleistungssektor 
und in der Verwaltung aus. Ihrer sozialen Stellung nach handelt es sich um überdurch­
schnittlich viele Beamte und Angestellte (58 %) sowie um selbständige Existenzen und 
freiberuflich Tätige (13 %, einschI. mithelfende Familienangehörige). 10,6 % der Bevölke­
rung haben ein Hochschulstudium abgeschlossen. Die Zahl der Kinoplätze beträgt 1670 
oder 121 auf 1000 Einw. Mit dieser Dichteziffer steht der 5. Stadtbezirk in München an 
fünfter Stelle. Im Galeriebau am Hofgarten sind die umfangreichen Sammlungen des 
Theater-Museums (Clara-Ziegler-Stiftung) zur Schau gestellt. 

Stadtbezirk 6 Maxvorstadt/Königsplatz 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

105,78 ha 
12992 

123 Pers./ha 
381 

4 111 
22740 

Mit 106 ha bereits einer der größeren Innenstadtbezirke, an den Universitätsbezirk an­
schließend, zunächst vorwiegend repräsentative Bebauung (Technische Universität mit 
Institutsgebäuden, Institute der Ludwig-Maximilians-Universität, Hochschule für Musik, 
Ausstellungsgebäude und Propyläen am Königsplatz, Alte Pinakothek), dann als Wohn­
bezirk mit sehr vielen Neubauten (die Hälfte der Wohngebäude seit 1949). Von 41 11 
Wohnungen ist jede 6. ein 1-Raum-Appartment, jede 2. mit Sammelheizung ausgestattet 
und nur jede 4.-5. ohne Bad. Die Einwohnerzahl (Vz 1970: 12 992) ist seit 1961 fast unver­
ändert geblieben. Infolge verschiedener Studentenwohnheime mit ausschließlich oder 
überwiegend männlicher Belegung in diesem Bezirk ausnahmsweise kein Frauenüber­
schuß. Von rund 22700 Beschäftigten der innerhalb der Bezirksgrenzen gelegenen Ar­
beitsstätten gehören auffällig viele dem Dienstleistungs- und Verwaltungssektor an. Hohe 
Beamtendichte (auf 10000 Einwohner 14 Bankstellen). Von den im 6. Stadtbezirk wohn­
haften Erwerbstätigen (7936 oder 61,1 % der Wohnbevälkerung) widmen sich überdurch­
schnitt lich viele Dienstleistungs- und Verwaltungstätigkeiten (48 %, im Stadtdurchschnitt 
nur 37 %). Tagsüber sind in den Arbeits- und Ausbildungsstätten mehr als dreimal so 
viele Personen anwesend (rund 41 OOO), als in dem Bezirk ihre Wohnungen haben. 
15543 Studierende und Schüler haben im 6. Stbez. ihre Ausbildungsstätte. 1072 Fremden­
betten, 1143 Kinositze, Münchener Theater an der Brienner Straße, zahlreiche Staats­
sammlungen und Museen, Städt. Galerie im Lenbachhaus. 

Stadtbezirk 7 Maxvorstadt/Josephsplatz 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

68,07 ha 
23241 

341 Pers./ha 
723 

9465 
5040 
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Nördlich an den 6. Stbez. anschließe nd, in der Reihe der 13 Kernbezirke der erste aus­
gesprochene Wohnbez irk mit 68 ha und 23241 Einwohnern. Mit 341 Einw./ha größte 
Bevölkerungsdichte im Stadtgebiet. Die Vorkriegseinwohnerzahl (26121) war 1961 bis auf 
900 erreicht, seither hat jedoch die Wohnbevölkerung wiederum um rund 2000 a bge­
nommen. Relativ wenig Kinder unte r 15 Jahren (10,4 % gegen 15,7 % im Stadtdurch­
schnitt), niedrige Geburtenziffer (1970: 7,7 Lebendgeborene auf 1000 Einw.). Antei l der 
alleinstehenden Personen mit 31 % kleiner als in den bisher beschriebenen Stadtbezirken 
1-6. Von 13117 Erwerbstätigen (Bevö lkerungsanteil 56 %) gehört nahezu die Hälfte dem 
Dienstleistungs- und Verwaltungsbere ich an. 62,5% der Erwerbstätigen sind Beamte und 
Angestellte; mit dieser Quote steht d as Josephsplatzviertel in München an 2. Stelle (nach 
dem 36. Stbez., Solln). Wegen seiner geringen Arbeitsstättendichte (5040 Arbeitsplätze) 
hat der 7. Stbez. einen stark negativen Pendle rsaldo (um rund 10400 mehr Aus- als Ein­
pendler). Da bei Kriegsende der Wohnungsbestand zu nahezu 3/4 zerstört war, stammen 
52 % aller Wohngebäude aus den Jahren des Wiederaufbaus nach der Währungs­
reform. Anteil der Wohnungen ohne Bad nur 16,8 %. Sehr niedrige Kinodichte- 11 Sitz­
plätze auf 1000 Einwohner. 

Stadtbezirk 8 Marsfeld 

Fläche 
Einwohne rzahl 
Einwohne rdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbei tsplätze 

122,58 ha 
10270 

84 Pers./ha 
361 

3848 
20110 

Dreieck zwischen Hauptbahnhof (Arnulfstr.) und Dachauer Straße, verhältnismäßig große 
Fläche (123 ha), erlitt unter allen Stadtbezirken die größten Fliegerschäden (3/4 alle r Ge­
bäude total zerstört), intensiver Wiederaufbau seit Mitte der fünfziger Jahre. Infolge 
stärkerer gewerblicher Grundstücks nutzung wurde die Wohnfunktion zurückgedrängt. 
Wohnungsbestand und Einwohnerzahl liegen weit unter dem Vorkriegsstand : 

Wohnungen (Wz. 1968) 
Einwohner (Vz. 1970) 

3848 gegen 5605 im Jahre 1939 
10270 gegen 18891 im Jahre 1939 

Seit 1961 Abnahme der Wohnbevölkerung um 793 Personen. 48 % der Wohnungen haben 
Sammelheizung, nur 18 % sind ohne eigenes Bad. Sozialstruktur der Erwerbsbevölkerung 
entspricht angenähert dem Stadtdurchschnitt: 

16,6 % Selbständige und Mithelfende (Stadt: 10,3) 
54,1 % Beamte und Anges tellte (Stadt: 53,1) 
35,3 % Arbeiter (Stadt: 36,6). 

20110 Beschäftigte in z. T. sehr großen Betrieben (Dienststellen der Bundesbahn und 
Post mit Konzentration fernme ldetechnischer Anlagen, Brauereien, Papier- und Druckerei­
gewerbe, Bayer. Rundfunk). Tagesbevölkerung rund dreimal so groß wie die Wohn- oder 
Nachtbevölkerung. 24 Beherbungsbetriebe mit 1589 Fremdenbetten, 1116 Kinositze, d. s. 
109 auf 1000 Einwohner, bedeutende Fachschulen: Oskar-von-Miller-Polytechn ikum, Gra­
fische Akademie, Techniker-Abendschule. Poli tische Einstellung der Bevölkerung: bei der 
Bundestagswahl1969 stimmten 50 % für die SPD. 

Stadtbezirk 9 Wiesenviertel 

54 

Fläche 
Einwohnerzahl 

187,83 ha 
13605 



Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

72 Pers.!ha 
387 

3652 
49060 

Der Altstadt südwestlich vorgelagert (zwischen Lindwurmstr., Theresienwiese und Haupt­
bahnhof). 188 ha Fläche, davon 41 ha auf die Theresienwiese entfallend (seit 1810 Okto­
berfestplatz). Einwohnerentwicklung infolge Vordringens der Cityfunktionen rückläufig: 
seit 1961 Abnahme um 1114 auf 13 605 (Vz. 1970; 3327 Personen oder rund ' /4 der VVohn­
bevälkerung "Anstaltsbewohner"), vor dem Kriege 24235 Einw.; im Nordteil bedeutend­
stes Geschäftsviertel nach der City (Schwanthaler-, Landwehrstraße : Großhandelszen­
trum), im Südteil Klinikviertel, dort größte Arztdichte im Stadtgebiet, die Altstadt ausge­
nommen . Im übrigen locker bebauter gehobener VVohnbezirk, 44 % der VVohngebäude 
aus der Zeit vor 1900, 41 % Neubauten (1949 und später). Von den insgesamt 3652 VVoh­
nungen 55 % mit Sammelheizung. 3,8 Personen je VVohnung (größte Belegungsziffer im 
Stadtgebiet). Rund 49000 Beschäftigte in den Arbeitsstätten des Stadtbezirks (vorwiegend 
Bahn- und Postdienststeilen, äffentliche Verwaltung, Organisationen ohne Erwerbs­
charakter, Groß- und Einzelhandel, Handelsvertretungen, Banken, Assekuranz, Baufir­
men, Hotels und Gaststätten, gesundheitsdienstliehe Einrichtungen, Verlags- und Presse­
wesen). Im gesamten 9. Stadtbezirk haben nahezu 4'hmal so viele Personen ihre Arbeits­
bzw. Ausbildungsstätten als darin wohnen (Tagesbevölkerung : 58500). Höchstzahl an 
Fremdenbetten : 4968 oder 24 % des Gesamtbestandes. Soziale Schichtung der Erwerbs­
bevölkerung : 10,6 % Selbständige und Mithelfende, 44,4 % Beamte und Angestellte, 45,0 % 
Arbeiter (im Stadtgebiet: 10,3 %, 53,1 % und 36,6 %). Politisch ein Haupterfolgsgebiet der 
CSU: 46 % der Zweitstimmen bei der Bundestagswahl 1969. 3904 Kinositze, d. s. 287 auf 
1000 Einw. (damit steht der 9. Stbez. nach dem 3. und 4. Stbez. in München an 3. Stelle). 
Deutsches Theater: Hochburg des Münchener Faschings. 

Stadtbezirk 10 Isarvorstadt/Schlachthofviertel 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

97,43 ha 
15448 

159 Pers.!ha 
584 

5717 
14990 

Im Dreieck Lindwurmstraße, Thalkirchner Straße gelegen und 97 ha groß mit 15448 Ein­
wohnern (gegenüber 1961: - 2239; gegenüber 1950: - 2525). Oberaltete Bevölkerung, 
jeder 6. Einwohner ist 65 Jahre und älter und jeder 5. lebt von Renten, Pensionen, Arbeits­
losengeld u. dgl. 63 % der Bevölkerung hat nur Volksschulbildung (dritthöchster Satz nach 
dem 15. und 20. Stbez.). Verhältnismäßig geringe Neubautätigkeit, von 584 VVohngebäu­
den entfallen nur 22 % auf die Baujahre seit 1949,64 % wurden 1900 und früher errichtet. 
Dementsprechend läßt die VVohnungsausstattung vielfach zu wünschen übrig: nur 22 % 
werden sammelbeheizt und nahezu die Hälfte ermangelt eines eigenen Bades. Von den 
Erwerbstätigen (9058 oder 59 % der VVohnbevälkerung) sind 44 % Arbeiter und 45 % 
Beamte und Angestellte. Sitz größerer Firmen des Bau- und des Leder-, Textil- und Be­
kleidungsgewerbes. Gesamtzahl der im Bezirk Beschäftigten ca. 15000, um rund 6000 
mehr Tagesein- als Auspendler. Im 10. Stbez. Schlacht- und Viehhof, Sitz des Arbeitsamtes 
und der Ortskrankenkasse, außerdem hat der Stadtbezirk Anteil am innerstädtischen 
Klinikzentrum (städt. Krankenhaus München-Thalkirchner Straße). 1226 Kinositze (d. s. 79 
auf 1000 Einw.). 
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Stadtbezirk 11 Isarvorstadt/Glockenbachviertel 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zah l der Gebäude 
Zah l derVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

78,11 ha 
21188 

271 Pers./ha 
711 

7957 
12340 

Ostlich an Stbez. 10 anschließend. Mit 78 ha in engster Bebauung gehört der Stadtbezirk 
zu den sanierungsbedürftigen Cityrandgeb ieten. Er ist gekennzeichnet durch den alten 
Gebäudebestand (60 % der VVohnhäuser aus der Zeit vor 1900), viele schlecht ausgestat­
tete VVohnungen (45 % ohne Bad), überaltete Bevölkerung (18 % 65 Jahre und darüber) 
und fortdauernde Einwohnerverluste (seit 1961 Bevölkerungsabnahme um 2247 auf 21 188 
Personen). Trotzdem steht das Glockenbachviertel mit 271 Pers./ha in der Reihe der dicht 
besiedelten Stadtbezirke an 3. Stelle. VVegen des hohen Anteils älterer Bewohner lebt 
mehr als '/5 der VVohnbevölkerung überwiegend von Renten, Pensionen, Arbeitslosen­
geld u. ä. Die Erwerbsquote liegt mit 55 % etwas über dem Durchschnitt, da die unter 
15jährigen, die altersmäßig für den Erwerb noch nicht in Frage kommen, nur 11 % der 
Bevölkerung ausmachen. Von der Erwerbsbevölkerung (11 641 Personen) sind 10,3 % 
Selbständige (einschI. mithelfende Familienangehörige), 48,3 % Beamte und Angestellte 
und 41,5 % Arbeiter, d. h. im Verg leich zum Stadtdurchschnitt steht die Arbeiterschaft 
stärker im Vordergrund. Der Stbez. 11 ist eine Domäne des Handwerks, von 12340 Ar­
beitsplätzen entfällt rund '/4 auf ha ndwerkliche Betriebe. Zugleich ist er aber auch Be­
standteil der Industriezone des Stad tkerns mit den hauptsächlichen Branchen Maschinen­
bau, Feinmechanik und Optik, Elektrotechn ik, Papier und Druck, Textil und Bekleidung. 
Nirgendwo gibt es sonst noch so na he beim Zentrum eine solche Häufung großgewerb­
licher Betriebe. Bundestagswahl 1969 : 49,4 % SPD- und 36,8 % CSU-Stimmen. 

Stadtbezirk 12 Isarvorstadt/Deutsches Museum 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

54,91 ha 
10929 

199 Pers./ha 
431 

4308 
7610 

Auf einer Fläche von 55 ha zwischen Frauenhoferstraße, Isarinsel (Museumsinsel mit dem 
Deutschen Museum, das als das größte naturwissenschaftlich-technische Museum der 
VVelt gilt und von Oskar von Mille r geschaffen wurde, eröffnet 1925) und Isartorplatz­
Zweibrückenstraße. Mit dem VVestteil an Stbez. 11 anschließend, diesem weitgehend 
ähnlich, jedoch gegen die Isar zu mit mehr mittelstöndlerischem Gepräge. Seit 1961 Be­
völkerungsverlust um 2472 Personen; von den 10929 Einwohnern (Vz 1970) sind 26 % 
Alleinstehende. Nur 11 % Kinder un ter 15 Jahren und 16% Personen mit 65 und mehr 
Jahren sind charakteristisch für die überaltete Bevölkerung. Trotzdem relativ günstige 
Geburtenziffer (1970 kamen 11 Lebendgeborene auf 1000 Einw.). Die VVohnungen (4308) 
stammen zu einem noch größeren Teil aus der Zeit vor 1900 als im Nachbarbezirk 11, 
andererseits gibt es aber auch mehr Neubauwohnungen (42 % aus den Jahren seit 1949). 
Die VVohnungsausstattung ist schlechter als im Stadtdurchschnitt (nur 27 % mit Sammel­
heizung und 39 % ohne Bad). Hohe Erwerbsquote (57 %), jeder 4. Erwerbstätige zählt zum 
VVirtschaftsbereich Handel und Verkehr, jeder 8. zu den selbständigen Existenzen. Von 
den 7610 Arbeitsplätzen entfällt run d ein Drittel auf das Handwerk (das ist eine der höch­
sten Handwerksdichteziffern außerhalb der Altstadt). Die Industriebeschäftigten gehören 

56 



vorwiegend zu den Hauptgruppen Druck und Papier, Eisen-, Stahl- und Metaliverarbei­
tung sowie Textil und Bekleidung. Am Isarufer Deutsches Patentamt mit bedeutender 
Fachbibliothek, im Bibliotheksbau des Deutschen Museums Kongreßsaal mit 2400 Sitz­
plätzen, Staatstheater am Gärtnerplatz. 

Stadtbezirk 13 Lehel 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

257 ha 
16926 

66 Pers./ha 
653 

6035 
18160 

Als Modellfall für die möglichen Folgen des Obergreifens von Kernfunktionen auf das 
Cityrandgebiet ist das Lehel z. Z. einer der meisterwähnten Stadtbezirke. Seit 1961 größ­
ter Bevölkerungsverlust von allen Stadtbezirken (um rund 1/ 5). Auf 139 ha überwiegend 
bebauten Flächen wohnen 16926 Personen (restliche 118 ha Englischer Garten, Münchens 
"Grüne Lunge"). Seit 1961 Zunahme der Altersgruppe über 65 Jahren von 15,1 % auf 
17,6 % der VVohnbevölkerung. Damit gehört das Lehel zu den fünf am stärksten über­
alteten Stadtbezirken. Die 18160 Arbeitsplätze entfallen vorwiegend auf die öffentliche 
Verwaltung, die Assekuranz, das Verlagswesen und den sonstigen Dienstleistungssektor. 
Von der erwerbstätigen VVohnbevölkerung sind 50 % in Verwaltungs- und Dienstleistungs­
berufen tätig, nach der sozialen Stellung sind 52 % Beamte und Angestellte. Der Anteil 
der Selbständigen einschI. der mithelfenden Familienangehörigen erreicht im Stbez. 13 
mit 14 % den fünfthöchsten VVert im Stadtgebiet. Dementsprechend relativ hoher Stim­
menanteil der Freidemokraten : 8,1 % bei der Bundestagswahl (1969) und 12,4 % bei den 
Landtagswahlen (1970). Der 13. Stbez. hat nach dem Königsplatzviertel die meisten 
Museen und Galerien: Neue Pinakothek und Staatsgalerie (VVestflügel im Haus der 
Kunst), Schackgalerie, Bayer. Nationalmuseum, StaatI. Museum für Völkerkunde, Prä­
historische Staatssammlung, Die Neue Sammlung. 3 Theater (Kleine Komödie am Max-II­
Denkmal, Kleine Freiheit, Theater der Jugend), jedoch kein Bezirkskino. 

Stadtbezirk 14 Haidhausen 

Fldche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

177,19 ha 
21772 

123 Pers./ha 
812 

8081 
11 310 

Älteres VVohnviertel, in dem nur 1/ 5 aller VVohnhäuser Neubaubestand aus den Jahren 
seit 1949 ist. Erhebliche Bevölkerungsverluste seit 1961 um 1864 Personen und fortschrei­
tende Oberalterung: von 21772 Einwohnern (Vz 1970) sind 17,7 % über 65jährig (1961 
erst 14,9 %). 22,1 % der Bevölkerung leben überwiegend von Renten, Pensionen oder 
Arbeitslosengeld (Stadt München: 16,7 %). VVohnungsausstattung unter dem Durchschnitt: 
nur 1/3 mit Sammelheizung, 42 % ohne Bad. 11 310 Arbeitsplätze, davon ein größerer Teil 
im Dienstleistungs- und Verwaltungsbereich; Industriebeschäftigte in den Branchen 
Papier und Druck, Nahrungs- und Genußmittel (Braustätte des StaatI. Hofbräuhauses), 
Chemie, Elektrotechnik, Textil und Bekleidung. An der Ismaninger Straße TU-Klinikum 
rechts der Isar (früher städt. Krankenhaus). 679 Kinositze (31 auf 1000 Einw.). 
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Stadtbezirk 15 Haidhausen-Süd 

Fläche 
Einwohnerzah l 
Ei nwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplä tze 

84,22 ha 
19592 

233 Pers./ha 
683 

7344 
7980 

Das südliche Haidhausen (Ostbahnhofviertel) stellt in vieler Hinsicht ein Extrem in Mün­
chen dar. Nicht viel weniger Einwohner (19592) als der Stbez. 14, aber nur die halbe 
Fläche (84 halo Damit ein besonders eng bebauter Bezirk (VVohnungsbestand: 7344), in 
dem kaum mehr Plätze für Neubau ten waren (nu r 14 % der VVohngebäude seit 1949 er­
richtet, zweitniedrigste Quote in Mü nchen). An der unteren Grenze auch was die Ausstat­
tung der VVohnungen betrifft (58 % ohne Bad, nur 12 % mit Sammelheizung). Ein Bezirk 
alteingesessener Münchener, dem es jedoch an Nachwuchs fehlt: nur 11,7 % der Bevölke­
rung unter 15jährig, dagegen 19 % im Rentenalter (Spitzenwert in München). Nahezu 
jeder 4. Einwohner lebt von Renten, Pensionen und Arbeitslosengeld. Die Erwerbsbevöl­
kerung (Erwerbsquote 54 %) besteht zu 47 % aus Arbeitern (vierthöchster Antei lsatz in 
München). 7980 Arbeitsplätze, U. a . in der Nahrungs- und Genußmittelherstellung, im 
Fahrzeugbau, Papier- und Druckgewerbe und in der Textil- und Bekleidungsbranche. 
lebhafter Berufs- und Ausbildungsverkehr nach anderen Stadtbezirken, innerhalb des 
Stadtbezi rks keine Möglichkeiten zu einer weiterführenden Schulbildung. Von der VVohn­
bevölkerung haben rund 2/3 keinen höheren Schulabschluß als Volksschule (ein so hoher 
Anteilsatz nur noch im Stbez. 20). Pol itisch ein Haupterfolgsbezirk der SPD (Bundestags­
wahl 1969 und landtagswahl 1970 je 54 % Stimmenanteil). Im Flächennutzungsplan der 
landeshauptstadt ist das Geb iet zwischen Isa r und Ostbahnhof als "Stadterneuerungs­
gebiet" ausgewiesen; als Grundlage fü r die Formulierung von Zielvorstellungen über die 
weitere städtebauliche Entwicklung des Münchener Ostens wurden von der Gruppe 
Stadtplanung e ingehende Strukturuntersuchungen durchgeführt. 

Stadtbezirk 16 Au 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplä tze 

158,14 ha 
23035 

146 Pers./ha 
776 

8424 
10980 

Rechts der Isar, gegenüber dem 11. und 12. Stbez. teils in der Flußniederung, teils auf der 
Hochterrasse. 1854 als "Stadt" zu München gekommen. Fast gleichbleibender Bevölke­
rungsstand (1961: 23040, 1970: 23 035), jedoch zunehmende Uberolterung (15,5 % im 
Alter von 65 Jahren und darüber, 1961 erst 12,3 %). Eine der niedrigsten Geburtenziffern 
des Stadtgebietes (1970: 8,0 lebendgeborene auf 1000 Einw.). Früher eines der "ur­
münchnerischsten" Stadtviertel (malerische "Herbergen"), hat durch umfangreiche Sanie­
rungsmaßnahmen beim VViederaufbau (jetzt "nur" mehr 29 % der VVohnungen ohne in­
sta llierte Bäder) sowohl in demographischer wie sozialer Hinsicht den Charakter geändert. 
Mehr als die Hälfte der im Erwerbs leben stehenden Personen zählt zu den Beamten und 
Angestellten (52,7 %), wichtigste Q uelle des lebensunterhaltes ist mit einem Anteil von 
42,3 % das produzierende Gewerbe . Sitz personalstarker Gerichtsbehörden. Die Zah l der 
Handwerksbetriebe (245) ist gegen über 1961 (342) zurückgegangen, dennoch hat noch 
jeder vierte Beschäftigte in einem Handwerksbetrieb seinen Arbeitsplatz. Im Stadtbezirk 
selbst g ibt es 10980 Arbeitsplätze, darunter besonders viele in der Elektrotechnik und im 
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traditionellen Brauereigewerbe. Jährlich drei Dulten vor der neugotischen Mariahilfs­
kirche; zur Zeit des Frühjahrsstarkbieres Hochbetrieb beim Salvatorausschank auf dem 
Nockherberg. Zahlreiche Ausbildungseinpendler zu weiterführenden Schulen (Maria­
Theresia- und Pestalozzigymnasium, Realschule der Armen Schulschwestern, Fachschule 
für Sozialpädagogik). 

Stadtbezirk 17 Obergiesing 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

566,11 ha 
49439 

87 Pers.!ha 
2462 

18091 
17580 

Randbezirk rechts der Isar zwischen Ostfriedhof, Tegernseer Landstraße und Bahnlinie 
nach Perlach. Einwohnerzahl seit langem nahe der 50000er Grenze (gegenüber 1961 
Zunahme um 5466 Personen). Von den Bewohnern sind 8330 Ausländer oder Staaten­
lose (fünftgrößte Ausländerzahl im Stadtgebiet). Im nördlichen Bezirksteil (Altobergiesing) 
traditionelles VVohnviertel der Arbeiterschaft (45,7 % der Erwerbstätigen). VVahlerfolge 
der SPD (bei der Bundestagswahl1969 56,6 % der Stimmen) so groß wie sonst nur noch 
in Obersendling und Am Hart. Obergiesing ist Bestandteil des aufstrebenden südöstlichen 
Industriegürtels von München mit Großbetrieben wie Agfa, Merk, Schaltbau, Louisoder. 
Von den 17580 Beschäftigten des Stbez. 17 entfallen größere Teile auf die feinmecha­
nisch-optischen Industrien, denen in weitem Abstande die Elektrotechnik und das Textil­
und Bekleidungsgewerbe folgen . 
Im südlichen Bezirksteil (Fasangarten) herrscht Bebauung mit Ein- und Zweifamilien­
häusern vor. Der sozialen Stellung nach dominieren hier die Beamten und Angestellten 
mit 56,3 % der Erwerbstätigen. Bei den politischen VVahlen kommt die CSU besser zum 
Zuge als in Altobergiesing, ohne jedoch die SPD auf den zweiten Platz verdrängen zu 
können. Trotz personalstarker Großbetriebe hat der Stadtbezirk 17 um 10000 mehr Aus­
als Einpendler. VVer in einem anderen Stadtbezirk zur Arbeit geht, muß wegen der Rand­
lage seines VVohnbezirkes u. U. einen längeren Anmarschweg in Kauf nehmen. Nur 
mehr 1 Kino mit 140 Sitzplätzen. 

Stadtbezirk 18 Untergiesing-Harlaching 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

829,48 ha 
50774 

61 Pers.!ha 
4594 

20228 
12730 

Südlichster Bezirk rechts der Isar, der sich von der Bahnlinie Hauptbahnhof-Ostbahnhof 
bis zum Stadtrand erstreckt (Großhesselohe, Perlacher Forst). Zwei Gebiete sehr gegen­
sätzlichen Charakters sind verwaltungsmäßig zu einer Einheit zusammengefaßt: Unter­
giesing, früher eine der bedeutendsten Arbeiterwohngegenden, und Harlaching, einst 
exklusiver Villenvorort ("Gartenstadt" von 1910). Neuerdings in Zusammenhang mit der 
in Richtung zum Tierpark bzw. zur Tegernseer Landstraße fortschreitenden Besiedlung 
Entwicklung zum Mischbezirk. Vom Gesamtareal (829 ha) entfällt ein Teil auf nahezu 
unbewohnte Flächen: Tierpark- und Isargelände, Stadion an der Grünwalder Straße (mit 
45000 Zuschauerplätzen Münchens meistbesuchte Sportstätte). Einwohnerzahl des Ge-
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samtbezirks 50774; seit 1961 Zunahme um 5283 Personen, davon 3/ 4 im Bezirksteil Har­
laching. Mit 16,8 % über 65jährigen Bewohnern ist der Stadtbezirk 18 stärker überaltet 
ols die Stadt im ganzen, wobei z. T. auch d ie Bewohner einer großen privaten Alten­
wohnanlage e ine Rolle spielen. Von 4594 VVohngebäuden wurden 2075 (45 %) erst seit 
1948 erbaut, nahezu der ganze übrige Bestand stammt aus den Jahren von 1901-1949, 
mit Ausnahme von 174 VVohnhäusern, die bereits um die Jahrhundertwende vorhanden 
waren . 20228 VVohnungen, davon fast die Hälfte sammelbeheizt, nur jede 7.-8 . ohne 
installiertes Bad. Soziale Schichtung: überdurchschnittlich viele Beamte und Angestellte 
(im Gesamtbezirk 58 % und in Harlaching sogar 62 %), Anteil der Arbeiterschaft seit 
1961 von 36 % auf nur mehr 28 % zurückgegangen. In Harlaching werden von 1/6 der Er­
werbsbevölke rung selbständige Tät igkeiten oder f reie Berufe ausgeübt. Hinsichtlich der 
Erwe rbsquellen bestehen zwischen be iden Bezirksteilen spürbare Unterschiede. In Unter­
giesing betätigen sich 43 % der Erwerbsbevölkerung in den verschiedenen Zweigen der 
Güterproduktion, während in Harlaching der Dienstleistungs- und Verwaltungsbereich 
mit einer Anteilsziffer von 49 % im Vordergrund steht (nur 32 % im produzierenden Ge­
werbe) . Hier wie dort aber gilt, daß jeder 5. Einwohner von Renten, Pens ionen oder von 
den Leistungen der Arbeitslosenversicherung lebt. VVegen des nahezu reinen VVohn­
charakters von Harlaching gibt es im Gesamtbezirk nur 12730 Arbeitsplätze, so daß ein 
größerer Teil der Bevölkerung zur Be rufsausübung in andere Stadtbezirke pendeln muß 
(Tagesbevölkerung um 1/. kleiner als die Nacht- oder VVohnbevölkerung). Hauptgrup­
pen der im Bezirk niedergelassenen Industrien : Fabrikation von Oberbekleidung, Buch­
und Kunstdruck, Elektrotechnik (Osram), Feinmechan ik und Optik, Nahrungs- und Genuß­
mitte l, Chemie . Sitz mehrerer Krankenhäuser und Kliniken (u . a. städt. Krankenhaus Har­
laching, Orthopädische Universitäts klinik und Krankenhaus für Naturheilweisen) . Tier­
park Heliabrunn, eine der meistbesu chten Sehenswürdigkeiten Münchens (rund 1 Mio. 
Besucher jährlich) . Seit mehreren Sch ließungen in den Jahren 1967 bis 1969 kein Bezirks­
kino mehr. Po litisch gehört Untergies ing zu den Erfolgsbezirken der SPD (Stimmenanteil 
bei der Bundestagswahl 1969 54,3 % ), während sich in Harlaching die beiden großen 
Parteien den Rang streitig machen (bei der Bundestagswahl 1969 43,6 % SPD- und 
40,7 % CSU-Stimmen, bei der Landtagswahl 1970 Reihenfolge umgekeh rt); dort außer­
dem relativ viele FDP-VVähler (1969 : 8,3 %) . 

Stadtbezirk 19 Sendling 

Fläche 
Einwohnerzohl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

371,50 ha 
37846 

102 Pers.!ha 
1280 

14627 
13910 

Nach dem schon im 8. Jahrhundert erwähnten Dorf südlich der Stadt benann t; seit 1877 
bei München. Kampfstätte der berühmten Sendlinger Bauernschlacht VVeihnachten 1705. 
Die Fläche von 371 ha liegt im Dre ieck zwischen den Bahnlinien Hbf.-Großhesselohe, 
Hbf.-Ostbahnhof, der Isar und dem südlich angrenzenden Thalkirchen (Stbez. 24) Das 
Großmarkthallengelände und die Flaucheranlagen an der Isar beanspruchen gut 1/. des 
Areals . Die Einwohnerzahl beträgt 37846 Personen (gegenüber 1961: + 3293 Personen); 
die Einwohnerdichte wird durch die erwähnten Freiflächen auf nur 102 Pers.!ha herab­
gedrückt, in VVirklichkeit zählt jedoch Sendl ing zu den Stadtbezirken mit besonders 
hoher Siedlungsdichte. Von insgesamt 14627 VVohnungen hat nur knapp 1/ 3 Sammel­
heizung und ebenfalls 1/ 3 ist ohne eigenes Bad. Als Großmarkthallensitz hat der 19. Stbez . 
lebhafte Handelstätigkeit; von den insgesamt 13900 Arbe itsplätzen entfallen mehr auf 
Export-, Import- und andere Großhandelsfirmen als auf die großen VVirtschaftsabtei­
lungen der Metallve rarbe itung und des Baugewerbes . Das Handwerk ist mit 358 Betrie-

60 

I~ 



ben und 2787 Beschäftigten am Wirtschaftsleben beteiligt, mit einem Gesamtumsatz 
von rund 126 Mio. DM (1967). Damit zählt Sendling zu den 10 Stadtbezirken mit den 
höchsten Handwerksumsätzen. Anteil der Wirtschaftsbereiche an der Erwerbsbevölke­
rung : produzierendes Gewerbe 44,8 %, Handel und Verkehr 23,3 % und sonstige Wirt­
schaftsbereiche (vorwiegend Dienstleistungen) 31,8 %. Politisch ist Sendling eine der SPD­
Hochburgen Münchens . Bei der Bundestagswahl 1969 erreichte die SPD einen Stimmen· 
anteil von 52,1 % der gültig abgegebenen Zweitstimmen. 

Stadtbezirk 20 Schwanthalerhöhe 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

209,01 ha 
29258 

140 Pers./ha 
1020 

11 227 
14250 

Benannt nach L. v. Schwanthaler (1802-1848), dem Schöpfer der Bavaria. Auf der Hoch­
fläche westlich der Theresienwiese 85 ha Ausstellungs- und Bahngelände, auf der rest­
lichen Fläche eine der höchsten Einwohnerdichten in München. Die Bevölkerung hat 
ständig abgenommen: von 34894 Personen im Jahre 1950 über 3211 0 im Jahre 1961 auf 
nur mehr 29258 bei der Vz 1970. Bevölkerungs- und Sozialstruktur ähnlich wie im Ost­
bahnhofviertel (Stbez. 15): hohe Quote über 65jähriger Personen (17,4 %), jeder 4.-5. Be­
wohner von Renten und Pensionen lebend, überdurchschnittlicher Anteil der Arbeiter­
schaft an der Erwerbsbevölkerung (48,9 %), Höchstsatz von Personen ohne weiteren 
Schulabschluß als Volksschule (66,5 %). Nur 16 % aller Wohnhäuser Nachkriegsbauten, 
von 11 227 Wohnungen immer noch 57 % ohne Bad und nur 14 % sammelbeheizt. 14250 
Arbeitsplätze vorwiegend im produzierenden Gewerbe, erst in größerem Abstand folgen 
der Handel und das Verkehrswesen. Industriebeschäftigte hauptsächlich in der Gummi­
verarbeitung (Metzeler), Sägerei und Holzverarbeitung, Bierbrauerei und im Maschinen­
bau. 383 Handwerksbetriebe mit 3300 Beschäftigten und 133,6 Mio. DM Jahresumsatz 
(1967). Politische Struktur: Bundestagswahl 1969 53,3 % SPD-Wähler. Auf der Theresien­
höhe Messegelände mit 33000n qm Gesamt- und 70000 qm Hallenfläche. Ober der 
Theresienwiese Bavaria mit Ruhmeshalle. Von den vielbesuchten Bierkellern der Schwan­
thaierhöhe ist nur mehr ein einziger übriggeblieben. Ein kleines Bezirkskino mit 
165 Plätzen. 

Stadtbezirk 21 Neuhausen-Oberwiesenfeld 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

416,81 ha 
27387 

66 Pers./ha 
840 

10403 
20130 

Bestandteil der Stadtbezirksbezeichnung für die Stbez. 21, 23 und 28 ist der Name 
"Neu hausen" nach dem ehemaligen Dorf im Nordwesten der Stadt, das erst 1890 ein­
gemeindet wurde. Im Sommer 1971 fand eine Festwoche zur Feier des 800jährigen Orts­
jubiläums statt. So viele Jahre sind vergangen, seit in einer Traditionshandschrift des 
Klosters Schäftlarn der Name "Niwenhusen" zum erstenmal urkundlich erwähnt wurde. 
Der Stbez. 21, nordwestlich an die Innenbezirke 8 (Marsfeld) und 7 (Josephsplatz) an­
grenzend, hat eine große Ausbuchtung nach Norden: den ehemaligen Exerzierplatz 
Oberwiesenfeld, heute Olympiagelände mit Olympiaturm, Stadion, Sporthalle, Schwimm-
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halle, Radrennbahn, Zentraler Hochschulsportanlage, Olympischem Dorf usw. Aus 417 ha 
Gesamtfläche des Stbez. und 27387 Einwohnern (um nur 187 mehr als 1961) errechnet 
sich eine Dichteziffer von 66 Pers.!ha. Ungefähr gleich viele unter 15jährige (13,9 %) wie 
über 65jährige (13,5 %). In den 840 Wohngebäuden (dar. 366 nach dem 2. Weltkrieg er­
baute) 10403 Wohnungen (1/4 ohne installiertes Bad, nur knapp 1/3 mit Sammelheizung). 
Erwerbsquote mit 54 % etwas überdurchschnittlich. Die Erwerbstätigen sind zu 59 % Be­
amte und Angestellte, womit der Stbez. 21 an 8. Stelle steht. 20 130 Arbeitsplätze im Ver­
wa ltungs- und Polizeidienst, bei kommunalen Ans talten, Bahn und Post, im Fahrzeugbau, 
Text il- und Bekleidungsgewerbe, be i der Herstellung von Druckereierzeugnissen und in 
Buchverlagen. 2631 Beschäftigte in 290 Handwerksbetrieben (Jahresumsatz 1967: 
97,4 Mio. DM). 343 Fremdenbetten, nur mehr 1 Kino mit 145 Sitzplätzen. Ergebnis der 
Bundestagswahl1969: 51 % SPD- und 36 % CSU-Stimmen. 

Stadtbezirk 22 Schwabing-Freimann 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

2455,49 ha 
58033 

24 Pers.!ha 
3741 

19598 
40930 

Noch in der Biedermeierzeit lag zwischen München und Schwabing kilometerweit freies 
Land, erst 1890 Eingemeindung des drei Jahre zuvor zur Stadt erhobenen uralten Dorfes, 
der "schönsten Tochter Münchens"; heute durch die erste Münchener U-Bahnlinie beson­
ders eng mit dem Stadtkern verbunden. Die umfangreiche Bezirksfläche von über 2455 ha 
erstreckt sich vom Siegestor in nordöstlicher Richtung hin breiter werdend bis zum Stadt­
rand (Industrievorort Freimann, seit 1931 bei München). Infolge ausgedehnter Freiflächen 
(Nordteil des Englischen Gartens, landwirtschaftliches Areal, Bauland) nur 24 Pers.!ha, 
obwohl mit 58033 Einwohnern bevölkerungsmäßig fünftgrößter Stadtbezirk in München; 
bei der Vz 1950 noch an 1. Stelle, jetzt von den Stbez. 27 bis 30 überholt, da seit Mitte der 
fünfziger Jahre stagnierend. Jede 4. Person alleinstehend (im ganzen Stadtgebiet nur 
jede 5.), 9032 Ausländer (drittgrößte Zahl in München). Wohnungsbestand : 19598, davon 
mehr als die Hälfte seit 1949 fertiggestellt. Hinsichtl ich der Ausstattung dem Stadtdurch­
schnitt entsprechend, jedoch mehr größere Wohnungen (21,3 % mit 5 und mehr Räumen, 
in der Stadt im ganzen nur 17,8 %). Stadtnaher Teil (etwa zwischen Siegestor und Münche­
ner Freiheit) entwickelt sich vom Künstler- und Literatenviertel mehr und mehr zum be­
deutendsten Geschäfts- und Vergn ügungszentrum weitab der City (4 Kinos mit zusam­
me n 1365 Sitzplätzen, d. s. 24 auf 1000 Einw., 4 Privattheater). Stärkste Bevälkerungs­
schicht in Schwabing (Ost): Beamte und Angestellte (10325 Erwerbstätige = 59,6 %), nur 
24,1 % Arbeiter, jeder 6. Erwerbstätige beruflich selbständig. In Freimann Spitzenstellung 
von Beamten und Angestellten mit 47,2 % weniger ausgeprägt, Arbeiterschaft kommt 
ihnen mit 45,0 % nahezu gleich. In Schwabing-Ost 10,4 % der Bevölkerung abgeschlossene 
Ausbildung an einer Hochschule (e iner der höchsten Anteilsätze in München). Von den 
30517 Erwerbstätigen des gesamten Stbez. 22 arbeiten 14546 im Verwaltungs- und 
Dienstleistungssektor, 9486 im produzierenden Gewerbe und 6352 in Handels- und Ver­
kehrsbetrieben. Die restlichen 133 gehören zum Bereich Landwirtschaft und Gartenbau. 
Un ter den 40930 im Bezirk Beschäftigten arbeiten darüber hinaus viele im Textil- und 
Bekleidungsgewerbe, im Fahrzeug- und Maschinenbau, in Papier- und Druckereibetrie­
ben, in der Privat- und Sozialversicherung, im Dienst der Bundesbahn, im Großhandel, 
im Baugewerbe und im Gaststättenwesen. In 501 Handwerksbetrieben 3431 Beschäftigte. 
39 Beherbergungsbetriebe mit 2047 Fremdenbetten. In Freimann U-Bahn-Endhaltestelle 
(Kieferngarten) und Betriebshof. Be i der Bundestagswahl 1969 erhielt die SPD die me i­
sten Stimmen (47,7 %, im stark industrialisierten Freimann 52,9 %). Im Schwabinger Be­
zirksteil 10,1 % FDP-Stimmen, das ist eine der höchsten Anteilsziffern im Stadtgebiet. 
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Stadtbezirk 23 Neuhausen-Nymphenburg 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

725,82 ha 
44837 

62 Pers./ha 
3037 

16493 
17440 

Eingemeindungen 1890 bzw. 1899 (Nymphen burg, benannt nach dem Lustschloß des Kur­
fürsten Ferdinand Maria, Baubeginn 1663). 726 ha zwischen den Stbez. 21 /28 und 37 
(Obermenzing). Trotz dichtester Besiedlung nahe dem Rotkreuzplatz im Durchschnitt nur 
62 Pers./ha, da vom Gesamtareal 352 ha fast ohne Bebauung sind (Schloßpark, Botani­
scher Garten, Hirschgarten usw.). Die Einwohnerzahl (44837) hat gegenüber 1961 um 
1530 Personen abgenommen. Zweitgrößter Oberschuß der weiblichen Bevölkerung (1284 
Frauen auf 1000 Männer), u. a . wegen des Vorhandenseins mehrerer Krankenanstalten 
mit viel weiblichem Pflege- und Hauspersona!. 18,6 % über 65jährige (zweithöchste Quote 
nach dem Stbez. 12). 3037 VVohngebäude mit 16493 VVohnungen (23,4 % ohne Bad). Im 
östlichen Bezirksteil vorwiegend Etagenmiethäuser (Genossenschaftswohnungen von 
Bahn und Post, ausgedehnte Gewofag-VVohnan lage), nach dem VVesten zu mehr Ein­
familienhäuser, in Nymphenburg 45 % der VVohnhäuser Nachkriegsbauten . In den Ar­
beitsstätten insgesamt 17440 Beschäftigte, darunter 2293 in 349 Handwerksbetrieben. 
Industriebeschäftigte vor allem in der Elektrotechnik (AEG) und der feinmechanisch­
optischen Fertigung. Von der im Stadtbezirk wohnhaften Erwerbsbevölkerung sind 59,6 % 
Beamte und Angestellte; im westlichen Bezirksteil 13,8% Selbständige und freiberuflich 
Tätige. 7 Beherbergungsstätten mit 184 Fremdenbetten. Arztliche, zahnärztliche und 
pharmazeutische Versorgung besser als in den meisten übrigen Stadtbezirken außer­
halb des Stadtkerns. Sehenswürdigkeiten: Schloß Nymphenburg, Botanischer Garten, 
Marstallmuseum. Viele Erinnerungen an den Seligen VVinthir, der in Neuhausen das 
Evangelium gepredigt hat. Politische Einstellung laut folgender Ergebnisse der Bundes­
tagswahl 1969 im östlichen Bezirksteil mehr zur SPD, im westlichen mehr zur CSU ten­
dierend: 

im öst!. Teil 37,5 % CSU- u. 49,8 % SPD-Stimmen, 
im west!. Teil 45,4 % CSU- u. 39,7 % SPD-Stimmen. 

In Nymphenburg (west!. Teil) außerdem überdurchschnittlich viele FDP-Stimmen (8,4 %). 

Stadtbezirk 24 Thalkirchen/Obersendling/Forstenried 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

1345,12 ha 
57407 

43 Pers./ha 
4797 

18909 
53360 

Randbezirk von 1345 ha Größe im Süden der Stadt. Setzt sich aus drei grundverschiede­
nen Teilen zusammen: Dem alten, größtenteils in der Isarniederung gelegenen Thal­
kirchen, dem stark industrialisierten Obersendling und der um das alte Dorf Forstenried 
gruppierten Großsiedlung Fürstenried/ Forstenried. 57407 Einwohner, leichter Frauen­
überschuß (1028 Frauen: 1000 Männer). Mit 11,4 Lebendgeborenen auf 1000 Einwohner 
über dem Durchschnitt (9,7 auf 1000) liegende Geburtenrate. 17,7 % der Bevölkerung 
unter 15 Jahren. Einwohnerzunahme seit 1961 rd. 70 %. Starke Ausländerbevölkerung : 
Mit 10098 Ausländern liegt der Stadtteil in München an zweiter Stelle. Hohe Erwerbs-
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tätigenquoten : In Tholkirchen 59,2 % , in Obersendling 60,1 %. Mit 53360 Arbeitsplätzen 
be i 57407 Einwohnern kein reiner Wohnbezirk mehr. 4797 Wohngebäude mit rd . 18900 
Wohnungen, von denen 75,9 % noch 1949 gebaut wurden. Bei den Erwerbs tätigen sind 
d ie Arbei ter die stärkste Gruppe in Obersendling mit 51,6%, in Tholkirchen mit 47,1 %. 
Dagegen in Fo rstenried : 67,4 % Bea mte und Angestellte. In Obersendling (70,5 %) und 
Tholkirchen (59,5 %) ist der größte Tei l der Erwerbstätigen im produzierenden Gewerbe 
beschäftigt. In Obersendling sind Großbetriebe der Elektroindustrie, der Metall- und 
der Taba kindustrie angesiedelt. Dazu kommt Chemie, Feinmechanik und Optik sow ie 
Nahrungsm ittelindustrie. Auch dos Baugewerbe ist stark vertreten. 
Durch den 24. Stbez. verrläuft die Auto ba hn München-Lindau sowie die B 11 (Süd) . In 
Th o lkirchen liegt in den Isorauen e ine r der größten und schönsten Campingplätze Süd­
deutschlands . Die Thalkirchener Floß lände ist Endpunkt der Vergnügungsfloßfahrten, die 
noch immer auf der Isar durchgefü hrt werden . Im Bezirksteil Forstenried dos ehemalige 
W ittelsbacher Schloß Fü rstenried, Sterbehaus Kön ig Ottos I. Jetzt im Besitz der Erz­
diözese München/ Freising, dient es e rzieherischen Zwecken. 
Ergebnisse der Bundestagswohl 1969 : SPD 51,1 %, CSU 35,0 % , FDP 7,3 % . In Obersend· 
ling erreichte die SPD mit einem Sti mmenanteil von 56,7 % ihren Spitzenwert in Mü nchen. 

Stadtbezirk 25 La im 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplä tze 

596,11 ha 
52937 

89 Pers./ha 
3652 

20 397 
13930 

Die Bezirksfläche von 596 ha liegt zwischen Schwantholerhöhe (20. Stbez.) und Pasi ng 
(35. Stbez.). Rund 20 % dieser Fläche entfallen auf Bundesbahnge lände . Mit 52937 Ei n­
wo hnern und 13930 Arbeitsp lätzen ein ausgesprochener Wohnbezirk. Re lativ hoher 
Frauenüberschuß (1145 : 1000) . Verhä ltnismäßig ausgegl ichene Altersstruktur: 14,8 % der 
Bevölkerung sind unter 15 Jahre, 14,2 % über 65 Jahre alt. Der noch longe Ze it noch 
Kriegsende für sich gelegene Bezirk is t inzwischen mit seinen Nachbarn ganz zusammen­
gewachsen. Unter den Erwerbstät igen übe rwiegen mit 61,1 % die Beamten un d Ange­
stellten . 28 % der Berufstät igen si nd in Handel und Verkehr beschäft igt. Entl ang der 
Bahnlinie München- Pasing starke Konzentration von G roßhandelsunternehme n. Um ­
fangreiche Arbe itsstätten der Bundesbahn und der städt ischen Straßenbahn. In Laim 
ex istieren noch 2 Kinos mit 1002 Plätzen. Po litische Struktur : Bei der Bundestagswahl1 969 
wählten 50,5 % SPD,36,2 %CS U und 6 % FDP . 

Stadtbezirk 26 Schwabing-West 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

126,59 ha 
38424 

304 PersJha 
1 213 

15999 
10510 

Rechteck zwischen Georgen- , Friedrich-, Clemens- und Sch le ißheimer Straße. Gesch los ­
sene Hochbauweise (im Durchsch nitt 13 Wohnungen je Wohngebäude, höchster Wert 
von ganz München) und dichteste Bes iedlung von Schwab ing (304 Pers./ha ), jedoch seit 
1961 Abnahme der Einwohnerzah l um 3319 auf 38424 Pe rsonen am Vz-Stichtag 1970 
(dar. 5982 Aus lä nder). Relat iv hohe r Frauenüberschuß (1213 Frauen au f 1000 Männer). 
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Etwas weniger unter 15jährige Kinder (11,4 %) und mehr über 65jährige Personen (14,6 %) 
als im Stadtdurchschnitt. 15999 Wohnungen, darunter 52 % mit Sammelheizung und nur 
14 % ohne Bad. Lediglich 168 Wohngebäude (14 %) aus der Zeit vor 1900, alle übrigen 
zu fast gleichen Teilen in der Zeit von 1901-1948 und ab 1949 errichtet. Hoher Anteil der 
Einpersonenhaushalte an der Bevölkerung. Neben Schwabing-Freimann (Stbez. 22) hier 
die absolut größte Zahl von Untermietern (2561). 10510 Beschäftigte in den Arbeitsstät­
ten des Bezirks, darunter 2840 Beschäftigte in 416 Handwerksbetrieben (Umsatz 1967: 
117 Mio. DM). Beschäftigtenanteil des tertiären Bereiches am höchsten, an zweiter Stelle 
das produzierende Gewerbe (Schwerpunkt: Herstellung von Nahrungs- und Genußmit­
tein). Sozialstruktur der Erwerbsbevölkerung : 15,9 % Selbständige, 61,2 % Beamte und 
Angestellte und nur 22,9 % Arbeiter. Mehr als die Hälfte aller Erwerbstätigen im 
tertiären Dienstleistungs- und Verwaltungssektor. In 20 vorwiegend kleineren Betrieben 
des Beherbergungswesens 378 Fremdenbetten. 1 kleines Privattheater, kein Lichtspiel­
theater. Ergebnis der Bundestagswahl1969: SPD mit einem Stimmenanteil von 46,9 % an 
der Spitze, CSU 36,3 %, überdurchschnittlich gutes Abschneiden der FDP (8,9 %). 

Stadtbezirk 27 Milbertshofen-Hart 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplcitze 

1440,72 ha 
96469 

67 Pers./ha 
4316 

31768 
58450 

Großer Nordbezirk, erstreckt sich streifenförmig vom nördlichen Schwabing (Clemens­
straße) über das 1913 eingemeindete Industriegebiet Milbertshofen zu den nördlichen 
Stadtrandsiedlungen Am Hart, Harthof, Kalt- und Neuherberge (größtenteils in den 
Jahren zwischen den beiden Kriegen entstanden). Mit 96469 Bewohnern ist er Münchens 
volkreichster Stadtbezirk selbst schon mit Dimensionen, die fast einer Großstadt ent­
sprechen. Seit 1961 Einwohnerzunahme um 32573 Personen. Auch hinsichtlich der Aus­
länderbevölkerung (18347) an der Spitze der Münchener Stadtbezirke. Relativ geringer 
Frauenüberschuß (auf 1000 Männer 1051 Frauen), da die starke Belegung von Firmen­
unterkünften mit weiblichen Arbeitnehmern durch die überwiegend männliche Ausländer­
bevölkerung kompensiert wird. Schmale Altersspitze der Bevölkerungspyramide : nur 
9,5 % über 65jährige Personen (drittniedrigste Ziffer im Stadtgebiet). In 4316 Wohngebäu­
den (davon 57 % seit 1949 erbaut) 31 768 Wohnungen. Mit teilweiser Ausnahme in den 
einfacheren Randsiedlungen (z. B. Am Hort' Oll t., WOhnllnn <nll«lntt"nn In" . 1!' ~ 0/ ~ h n n 

Bad, im Schwabinger Teil sc..l:J~' "V, ~,~ /0/. IV'" .JV".JV r.IUt::II'I-'IUILt::n nur aer ,noez. LI 

ebenfalls eine Spitzenstellung inne (seit 1961 Zunahme um rund 32000). Mehr als 4/5 der 
Beschäftigten entfallen auf das Industriegebiet Milbertshofen. Hauptgruppen : Fahrzeug­
bau (BMWJ, Maschinenbau und - in gröberen Abständen - Herstellung von Textilien und 
Bekleidung sowie von Nahrungs- und Genußmitteln. In 416 Handwerksbetrieben 3043 
Beschäftigte, Umsatz 1967: 127 Mio. DM. Die Zahl der im Stbez. 27 wohn haften Erwerbs­
tätigen ist mit 54782 nur um rund 3700 kleiner als das Angebot an Arbeitsplätzen. 7 % 
der Erwerbsbevölkerung sind beruflich selbständig, 50 % Beamte und Angestellte und 
43 % Arbeiter. In dieser Hinsicht auffällige Unterschiede zwischen den Bezirksteilen : im 
nördlichen Schwabing entfallen volle 213 auf die Gruppe der Beamten und Angestellten, 
während andererseits in Milbertshofen die Arbeiterschaft überdurchschnittlich vertreten 
ist (45 %). In den Randsiedlungen ist der Anteil der Arbeiter mit 61 % so hoch wie sonst 
nur noch im Allacher Industriebezirk. Bei der Bundestagswahl 1969 war in allen 3 Be­
zirksteilen die SPD am erfolgreichsten: im nördlichen Schwabing mit einem Stimmen­
anteil von 46 %, in Milbertshofen und am Hart mit 53 % bzw. 57 % der abgegebenen 
gültigen Stimmen. Im ganzen 27. Stbez. - obgleich der Einwohnerzahl nach einer an­
gehenden Großstadt entsprechend - spielt kein einziges Bezirkskino mehr. 

65 



Stadtbezirk 28 Neuhausen-Moosach 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsp lätze 

1276,70 ha 
64292 

50 Pers./ha 
4038 

22880 
15720 

Erstreckung vom Rotkreuzplatz entlang Oberwiesenfeld nach Moosach (1913 eingemein­
det). Dort seit Mitte der 50er Jah re aus den gleichen Gründen ähnlich rasante Ent­
wicklung wie im 27. Stbez., so daß der gesamte 28. Stbez. heute der viertvolkreichste in 
München ist (Vz 1970: 64292 Einw., seit 1961 Zunahme um 15 401 ). Trotzdem nur 50 Pers./ha, 
da viel unbewohntes Gelände (VVestfriedhof, Stadion, Fasanerie, Hartmannshofen) und 
in Moosach hoher Anteil von Ein- und Zweifamilienhäusern. Bevölkerungsanteil der über 
65jährigen Personen mit 14,2 % etwas über dem Durchschnitt, da sich im stadtnäheren 
Teil mehrere Altenheime befinden (Heilig-Geist, Notburgaheim, Altenwohnheim Cana­
lettostr., Marienstift). In 4038 VVoh ngebäuden 22880 VVohnungen. Im ganzen Stbez. 28 
sind 57,7 % der VVohngebäude, in Moosach sogar 65,4 % erst seit 1949 errichtet. VVoh­
nungsausstattung (45 % mit Sammelheizung, bis auf 20 % mit installierten Bädern) dem 
Stadtdurchschnitt entsprechend. Jede 3. VVohnung öffentlich gefördert. In Moosach ge­
hören noch 26 VVohngebäude zu landwirtschaftlichen Betrieben und Gärtnereien . 15720 
Arbeitsplätze, davon ein größerer Tei l in Industriebetrieben (Fahrzeug- und Maschinen­
bau, Textil und Bekleidung, Chem ie). 2112 Arbeitsplätze in Handwerksbetrieben. Sozial­
struktur der Erwerbsbevölkerung : im Bezirksteil Neuhausen 62 % Beamte und Angestellte 
und nur 27 % Arbeiter, dagegen in Moosach infolge des industriellen Einschlags Arbeiter­
anteil von 40 % (nur 52 % Beamte und Angestellte). In Moosach leben noch 1,2 % der Er­
werbstätigen von der Landwirtschaft und Gärtnerei. Politisch war im 28. Stbez. bei der 
Bundestagswahl 1969 die SPD am erfo lgreichsten (Stimmenanteil : 50 %). 

Stadtbezirk 29 Bogenhausen 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsp lätze 

2372,18 ha 
64770 

27 Pers./ha 
5040 

21272 
27660 

Flächenmäßig drittgrößter Stadtbezirk, fü lit die Nordostecke des Stadtkreises (rechts der 
Isar) aus und reicht vom eigentlichen Bogenhausen und Oberföhring nahe der Isar (ein­
gemeindet 1892 bzw. 1913) über eine Reihe von Streugemeinden (Daglflng, Denning, 
Englschalking, Johanneskirchen, Zamdorf erst 1930 hinzugekommen) bis zum fernsten 
Siedlungsbereich "Im Moosgrund". Mit 64770 Einwohnern (dar. 7414 Ausländer) dritt­
größter Stadtbezirk; seit 1961 Einwohnerzunahme um 17478 Personen. Mit 27 Pers./ha 
hat dieser Stadtteil eine der ge ringsten Einwohnerdichten, da immer noch ein größerer 
Teil des Areals aus Äckern, VViesen, VVeiden, Moorland u. ä. besteht. Relativ hohe Kin­
derzahl : 17,2 % der Bevölkerung sind unter 15 Jahre alt. 5040 VVohngebäude, von denen 
über die Hälfte (55,2 %) erst seit 1949 entstanden ist. Hoher VVohnstandard, vor allem in 
den verschiedenen "Parksiedlungen" (Parkstadt Bogenhausen entstanden 1955/56, außer­
dem Cosima-, Fidelio- und Arabe llapark). 213 aller VVohngebäude sind Ein- und Zwei­
familienhäuser (z. B. Donau-, Innstraße, "Herzogpark", Am Priel). Nach Solln zweit­
niedr igster Anteil der VVohnungen ohne Bad (8,2 %), 72 % aller VVohnungen mit Sammel­
heizung; nirgendwo sonst in der Stadt so viele große VVohnungen (2529 mit 6 und mehr 
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Räumen) wie im 29. Stbez. 1961 (Vz) 15479 Wohnungen und 47292 Einwohner, Woh­
nungs- und Einwohnerzahl seither um je 37 % erhöht, somit Wohndichte unverändert ge­
blieben . Sozialstruktur 1970: 20170 Beamte und Angestellte (= rund 61 % der Erwerbs­
bevölkerung), 4592 Selbständige (14 %) und 8435 Arbeiter (25 %). Unter den Erwerbs­
quellen Altbogenhausens überwiegen der Offentliche Dienst und die Dienstleistungs­
gewerbe (10293 Erwerbstätige); das produz ierende Gewerbe (4396) sowie Handel und 
Verkehr (2887) folgen erst mit großem Abstand. In Oberföhring und in den übrigen Tei­
len des 29. Stbez. (Streusiedlungen) sind das produzierende Gewerbe und die Dienst­
leistungen mit je rund 6000 Erwerbstätigen ungefähr gleich stark vertreten, auf Handel 
und Verkehr entfallen 3270 Erwerbstätige und 260 üben ihre Tätigkeit in landwirtschaft­
lichen und Gärtnereiberufen aus. Die meisten Arbeitsplätze im Bezirk (Gesamtzahl: 
27660) bieten das Bau- und Bauhilfsgewerbe (einschI. Ziegeleien), ferner einige große 
Verwaltungsdienststellen, Leder-, Textil- und Bekleidungsgewerbe und im eigentlichen 
Bogenhausen das Druck-, Verlags- und Pressewesen, wissenschaftliche und künstlerische 
Berufe usw. 2149 Beschäftigte gehören Handwerksbetrieben an. In Altbogenhausen 
haben 13,5 % der Bevölkerung ein Hochschulstudium abgeschlossen; einen höheren 
Akademikeranteil hat mit 13,6 % nur noch Solln. 10 Beherbergungsbetriebe mit 556 Frem­
den betten. Modern Art Museum in der Stuckvilla. Ergebnisse der Bundestagswahl 1969: 
SPD 45,7 %, CSU 38,4 %, FDP 9,5 % (nach Solln und Obermenzing dritthöchster Stimmen­
anteil der Freidemokraten). 

Stadtbezirk 30 Ramersdorf-Perlach 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

2068,52 ha 
67035 

32 Pers./ha 
5749 

17691 
32900 

Mit den Bezirksteilen Ramersdorf, seit 1864 bei München, Perlach und Waldperlach, er­
streckt sich der Stadtbezirk vom Ostbahnhof in südöstlicher Richtung bis zur Burgfriedens­
grenze. Auf einer Fläche von 2069 ha leben 67035 Menschen; der Einwohnerzahl nach 
ist Ramersdorf-Perlach Münchens zweitgrößter Stadtbezirk. Seit 1961 (Volkszählung) Zu­
nahme um 25880 Personen, insbesondere infolge des Zuzugs in die neuerrichtete IIEnt­
lastungsstadt" Perlach, die im Endausbau 23000 Wohneinheiten umfassen wird. Sehr 
günstiger Altersaufbau: 2lJ,~ % der Bevölkerung des Stadtbezirks sind unter 15 Jahre alt, 
nur 10,7 % gehören dem Rentenalter der über 65jährigen an. Radiales Gefälle der Er­
werbsquote: von 53,7 % in Ramersdorf über 49,0 % in Perlach auf nur 47,1 % in Wald­
perlach. Ähnlich wie in anderen Einfamilienhaussiedlungen des Stadtrandes treten auch 
in Waldperlach die beruflich Selbständigen mit einem Anteil von 15,1 % an der Erwerbs­
bevölkerung stärker hervor. In Perlach und Waldperlach üben noch 1,6 bzw. 1,4% der 
Erwerbstätigen landwirtschaftliche und gärtnerische Berufe aus. Der 30. Stadtbezirk ge­
hört zur südöstlichen Induslriezone Münchens, deshalb reges gewerbliches Leben. Von 
den rund 32900 Beschäftigten des Stadtbezirks (dreimal so viele wie 1950) entfallen 
größere Teile auf metallverarbeitende, insbesondere elektrotechnische Betriebe, Drucke­
reien, Verlags- und Pressewesen, Leder-, Textil- und Bekleidungsgewerbe, Bauflrmen, 
Straßenverkehrsbetriebe (Hauptwerkstätte der städt. Verkehrsbetriebe an der Ständler­
straße) und auf viele Großhandelsflrmen . Infolge der großen Arbeitsstättendichte gibt 
es im täglichen Berufsverkehr um nur rund 2000 mehr Aus- als Einpendler. Politisch sind 
die Bezirksteile Ramersdorf u. Perlach Erfolgsgebiete der SPD (52,9 bzw. 53,1 % der 
Zweitstimmen bei der Bundestagswahl 1969), während in Waldperlach die CSU etwas 
besser abzuschneiden pflegt. 
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Stadtbezirk 31 Berg am Laim 

Fläche 
Einwo hnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplä tze 

565,30 ha 
35815 

63 Pers./ha 
2924 

13193 
19470 

Rechts der Isar, verhältnismäßig kle ine Fläche, zwischen Haidhausen und Trudering bzw. 
Ramersdorf und Bogenhausen, seit 1913 bei München, umfangreiche Freiflächen, erst seit 
M itte der fünfziger Jahre stärker besiedelt. Schon zwischen den beiden Kriegen ein 
Hauptgebiet des sazialen VVohnungsbaus. Einwohnerzahl 35815, Zunahme von 1950 bis 
1961 um 33, und bis 1970 no ch einmal um 26 %. Einer der Bezirke mit relativ vielen Kin­
dern (18,5 % unter 15jährige) und e iner über dem Durchschnitt liegenden Frauenüber­
schußziffer (1149 Frauen auf 1000 Männer), u. a. infolge mehrerer Niederlassungen von 
Frauenorden und eines Internates für Schülerinnen. Von 2924 VVohngebäuden nur 66 bis 
1900 erbaute, alle übrigen je zur Hä lfte aus den Jahren 1901-1948 bzw. 1949 und später. 
13 193 VVohnungen, darunter - wie im Stadtdurchschnitt - 21 % ohne eigenes Bad. In der 
sozialen Schichtung der Erwerbsbevölkerung (17847 Pers.) stehen die Beamten und An­
gestellten mit 54 % an der Spitze, während nur mehr 39 % auf die Arbeiterschaft entfal­
len (gegen 58 % bei der Vz 1950 und 51 % bei der Vz 1961). In der Gliederung nach 
VVirtschaftsbereichen ist dos produz ierende Gewerbe am stärksten vertreten (7709 Er­
werbstätige = 43,2 %). Im Stadtbez irk selbst gibt es 19470 Arbeitsplätze, von denen ein 
großer Teil zu Münchens südöstliche r Industriezone gehört. Industriehauptgruppen: Nah­
rungs- und Genußmitlel (Pfanniwe rk, Kathreiner), Maschinen- u. Fahrzeugbau, Papier 
und Druck, Textil und Bekleidung, Elektrotechnik (Rhode und Schwarz). 2578 Arbeits­
plätze im Handwerk. Im alten Ortskern Joh. Mich. Fischer's berühmte St.-Michaels·Kirche 
(erbaut 1737-1751). Außer 3 Volksschulen mehrere weiterführende und berufsbildende 
Schulen: staat!. Gymnasium Fehw iesenstr., zwei Realschulen (1 städt. und 1 privat), 
staat!. Landwirtschaftsschule. Polit ische Struktur: SPD-Majorität (Bundestagswahl 1969: 
52,6%). 

Stadtbezirk 32 Trudering 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

2236,28 ha 
31515 

14 Pers./ha 
5843 
9974 
7350 

Südöstlicher Randbezirk rechts de r Isar (eingemeindet 1932), beiderseits der Bahnlinie 
München-Ost nach Rosenheim ge legen. Von der Gesamtfläche (2236 ha) rund 1/6 vom 
Verkehrsflughafen München-Riem in Anspruch genommen. Schwergewicht der Besied­
lung nicht mehr in den z. T. sehr alten Ortskernen Straßtrudering, Kirchtrudering und 
Riem, sondern in der Gartenstadt Trudering bzw. in Neu- und VValdtrudering. Mit 12,0 
Lebendgeborene auf 1000 Einwohner (1970) dritthöchste Geburtenziffer in München (nach 
Solln und Lochhausen-Langwied). Hinsichtlich der sozialen Stellung stehen in Neu- und 
VValdtrudering die Beamten und Angestellten an erster Stelle (daneben überdurch­
schnittlich viele Selbständige und freiberuflich Tätige), während in den älteren Stadt­
bezirksteilen 50 % aller Erwerbstä t igen Arbeiter sind. Die Quote derer, die ihren Beruf 
im produzierenden Gewerbe ausüben (im Durchschnitt des ganzen Stbez. 46,9 %) nimmt 
in Randnähe ab, während dort die Anteile des Dienstleistungs- und Verwaltungssektors 
größer sind (in VValdtrudering 33 % gegen nur 25 % in den älteren Ortskernen, in diesen 
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rund 3 % der Erwerbstätigen in der Landwirtschaft). Den 15940 im Bezirk wohnhaften 
Erwerbstätigen stehen nur 7350 Arbeitsplätze gegenüber (davon 1956 in Handwerks­
betrieben). Da außerdem im Bezirk keine Gelegenheit zu weiterführender Schulbildung 
besteht, gibt es erheblich mehr Aus- als Einpendler (Tagesbevölkerung um 113 kleiner als 
die Nacht- oder Wohnbevölkerung). 2/ 3 aller Wohngebäude wurden erst seit 1949 er­
baut, das restliche Drittel - bis auf eine kleine Zahl von Häusern aus der Zeit vor dem 
Jahrhundertbeginn - zwischen 1901 und 1948. Die Ausstattung der Wohnungen (Gesamt­
zahl: 9974) mit Bad und Sammelheizung entspricht ungefähr dem Stadtdurchschnitt. Von 
der früher auffällig hohen Kinodichte (anfangs der 60er Jahre noch 45 Sitzplätze 
auf 1000 Einw.) ist nichts mehr verblieben . Das letzte Bezirkskino wurde 1969 geschlossen. 
Wahlverhalten : Bei der Bundestagswahl 1969 etwas mehr CSU- als SPD-Wähler (44,7 % 
gegen 42,1 %). 

Stadtbezirk 33 Feldmoching 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

2945,73 ha 
57995 

20 Pers./ha 
3877 

16189 
5950 

Nördlichster Stadtrandbezirk zwischen den Straßen nach Dachau bzw. nach Schieißheim. 
Flächengrößter Stadtbezirk überhaupt, benannt nach dem 1938 eingemeindeten Dorf 
Feldmoching. Erst in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg stieg die Bevölkerung 
durch rege Bautätigkeit relativ rasch auf 57995. An neuen Siedlungsgebieten, zum Teil 
mit besonderen städtebaulichen Akzenten, entstanden: Harthof, Fasanerie-Nord, Ler­
chenau, Hasenbergl und Hasenbergl-Süd. Der 33. Stbez. setzt sich aus den klar vonein­
ander abgegrenzten Teilen Feldmoching, Harthof·Hasenbergl und Ludwigsfeld zusam­
men. Vom Gesamtareal entfällt ein großer Teil auf landwirtschaftlich genutzte Flächen 
sowie auf umfangreiches Brachland. Im Stbez. lieqen drei künstliche Seen, um die sich die 
neuen Siedlungen harmonisch gruppieren. Die Siedlung am Lerchenauer See wurde als 
Entlastungseinheit mit zahlreichen Gemeinschaftseinrichtun(:len wie Schulen, Kinderqär­
ten, Kirchen und Ladenzentren geplant und errichtet. Im Bezirk außerdem ein großes 
Bundesbahngelände. 
Eines der wenigen Stadtviertel mit Männerüberschuß: Auf 1000 Männer kommen 983 
Frauen. Junger Stadtbezirk: 26,9 % der Bevölkerung jünger als 15 Jahre, nur 6,8 % älter 
als 65 Jahre. Die Geburtenziffer lie(:lt mit 11 ,6 Lebendgeborenen auf 1000 Einw. noch 
merklich über dem Stadtdurchschnitt (9,7). 
Mit 5950 Arbeitsplätzen ist Feldmoching als nahezu reiner Wohnbezirk anzusprechen. 
Die Erwerbsquote des Gesamtbezirks beträgt 49,3 %. Sie erreicht im Bezirksteil Ludwigs­
feld 67,3 %. 
Die Land- und Forstwirtschaft spielt in Ludwigsfeld und in Alt-Feldmoching eine relativ 
große Rolle. 4,3 % bzw. 4,7 % der Erwerbstätigen sind in diesem Bereich tätig. Das produ­
zierende Gewerbe (im Gesamtbezirk 41,2 %) dominiert im Ortsteil Feldmoching mit 55,8% 
sowie im Ortsteil Ludwigsfeld mit 72,9 % der Erwerbstätigen eindeutig. 
Durschnittliche Personalzahl je Privathaushalt 2,5 (zweithöchster Wert in München). Den 
Feldmochinger Bürgern steht ein Auto-Kino mit 880 Plätzen zur Verfügung. 1972 wird ein 
Teil der olympischen Wettbewerbe in diesem Stadtviertel abgewickelt werden: Für die 
Ruderwettbewerbe wurde mit hohem Kostenaufwand eine künstliche Regattastrecke er­
richtet. Der 33. Stbez. kann als Arbeiterviertel bezeichnet werden: 51,9 % der Erwerbs­
tätigen sind Arbeiter, im Teil Ludwigsfeld sogar 75,5 %. Ergebnisse der Bundestagswahl 
1969: CSU 36,1 %, SPD 51,0 %, FDP 6,6 %. 
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Stadtbezirk 34 Waldfriedhofviertel 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnunge n 
Zahl der Arbeitsplä tze 

843,91 ha 
47970 

57 Pers./ha 
3902 

16979 
13530 

1948 durch Abtrennung vom 19. Stadtbezirk Sendling gebildet. 844 ha großer Südwest­
bez irk zwischen Sendling und VValdfriedhof (Einweihung 1907). Besiedlung dringt sowohl 
von do rt nach innen, wie von Send ling nach außen vor. Die vor allem im Gebiet um den 
VValdfriedhof vorherrschende Flachbauweise wurde mehr und mehr durch hohe Gebäude 
er!=1änzt. Der nicht vom VValdfriedhof und anderen öffentlichen Flächen beanspruchte 
freie Grund ist in den letzten Jah ren stark zusammengeschrumpft. Die Einwohnerzahl 
stieq von rd. 38000 im Juni 1961 a uf rd. 48000 im Mai 1970. Unter den 1968 gezählten 
3902 VVohngebäuden waren 2352 Ein- und Zweifami lienhäuser, das sind rd. 60 %. Noch 
1964 waren 65% aller Gebäude Ei nfami lienhäuser. Wohnungsbestand 1968: 16979. Der 
34. Stadtbezirk hat überwiegend "bürgerlichen" Charakter: Die Erwerbsbevölkerung 
setzt sich aus 1970 Selbständiaen, 532 mithelfenden Familienangehörigen, 14750 Beam­
ten und Angestellten und 8679 Arbeitern zusammen. Haupteinkommensquelle ist das 
produzierende Gewerbe, in dem 12 100 Personen ihren Verdienst finden, Hande l und 
Verkehr folgen hinter sonstigen W irtschaftsbereichen an dritter Stelle, insgesamt 13530 
Arbeitsplätze, aber überwiegend VVohnbezirk. In Unter- und Mittelsendling sind Bau­
firmen und metallverarbeitende Betriebe angesiedelt. Der 34. Stadtbezirk ist für den 
Verkehr im südwestlichen Stadtbe reich und ins Umland von großer Bedeutung . Der 
Luise-Kiesselbach-Platz ist Verkehrsd rehscheibe für den gesamten südwestlichen Teil der 
Stadt. Im VValdfriedhofviertel beg innt die neue Autobahn München-Lindau sowie in 
nächster Zeit die neue sechsspurig a usgebaute B 12 (West). Außerdem gehen durch den 
Stadtbezirk die Verkehrswege zu den neuen Großsiedlungen in Fürsten- und Forsten­
ried. 

Stadtbezirk 35 Pasing 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
ZahlderVVohnungen 
Zahl der Arbeitsplä tze 

1 064,81 ha 
39415 

37 Pers./ha 
4365 

10916 
21 150 

Schon im 8. Jahrhundert erwähnt, b is zur Eingemeindung 1938 fünftgrößte Stadt Ober­
bayerns, dichtbesiedelter Stadtteil im Westen Münchens, Eisenbahnknotenpunkt, 1065 ha 
Fläche, 39 415 Einwohner, 10916 VVo hnungen . Rege Bautätigkeit der letzten Jahre brachte 
Freiflächen fast zum Verschwinden. Landwirtschaftliche Nutzflächen nur noch im Süden 
und äußersten Nordwesten des Stadtbezirks . Neben älteren Villenkolonien wurden grö­
ßere Eigenheimsiedlungen erstellt. 78 % aller VVohngebäude sind Ein- oder Zweifamilien­
häuser. Die soziale Schichtung zeigt folgendes Bild: 1747 Selbständige, 10715 Beamte 
und Angestellte und 7334 Arbeiter. Pasing hat etwas mehr Arbeitsplätze (21 150) als Er­
werbstätige (20237). Die Mehrzah l der Beschäftigten (8725) ist im produzierenden Ge­
werbe tätig. Das wirtschaftliche Le ben ist sehr mannigfaltig, Betriebe der MetalIverar­
beitung, der Baubranche und des Chemiesektors . Dazu kommen Unternehmen der Holz-, 
Papier-, Druck-, Leder-, Textil- und Bekleidungsindustrie sowie bedeutende Groß- und 
EinzelhandelsfIrmen. Die im Stadtteil konzentrierten Schulen werden auch von Gast-

70 



schülern aus den benachbarten Landkreisen stark besucht; Pädagogische Akademie, 
Kreiskrankenhaus. Pasing hat sich seinen gewachsenen Stadtkern weitgehend als Orts­
zentrum erhalten. Es soll in Zukunft als westliches Subzentrum ausgebaut werden, wo­
bei an eine Oberbauung des ausgedehnten Bundesbahngeländes gedacht ist. Einer der 
wenigen Außenbezirke, die noch über ein Lichtspieltheater verfügen. Als Ausgangspunkt 
der Würmtalstraße und der B 12 in westlicher Richtung sowie als Zugang zur Autobahn 
München-Stuttgart spielt der 35. Stbez. eine wichtige Rolle im Straßenverkehr. 

Stadtbezirk 36 Solln 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

546,41 ha 
19625 

36 Pers./ha 
2359 
6153 
4310 

Südlichster und höchst gelegener Bezirk nahe dem linken Isar-Hochufer, mit 19625 Ein­
wohnern einer der kleinsten Bezirke außerhalb der Altstadt. Höchste Geburtenrate der 
Stadt: 15 Lebendgeborene auf 1000 Einwohner. Von den 546 ha sind noch verhältnis­
mäßig große Flächen im Süden unbebaut. Gehabener Wohnbezirk, über 80 % Einfami­
lienhäuser.ln 93,6 % derWohnungen befindet sich ein eigenes Bad, 80,0 % haben Sammel­
heizung, womit Solln an der Spitze aller Stadtbezirke steht. Zahl der Wohnungen (6153) 
in den letzten sechs Jahren enorm gestiegen (zum Vergleich am l. l. 1964 erst 2983). 
Mshr als 1/3 der Sollner Bürger sind evangelisch, der Münchener Durchschnitt wird fast um 
die Hälfte überschritten; Solln hat damit den absoluten Spitzenwert aufzuweisen. 14,1 % 
der Erwerbstätigen - ein auffallend hoher Prozentsatz - sind Selbständige und mithel­
fende Familienangehörige. Hinsichtlich des Beamten- und Angestelltenanteils (66,0 %) 
übertrifft Solln alle Münchener Stadtbezirke. 13,6 % der Bevölkerung (höchster Satz in 
München) haben eine abgeschlossene Hochschulausbildung. Nur 19,9 % der Bevölkerung 
gehören dem Arbeiterstand an. Das produzierende Gewerbe ist mit 4693 Erwerbstätigen 
Haupteinnahmequelle. Noch 1 Kino mit 382 Plätzen. Die Bevölkerungsstruktur beeinflußt 
das Wahlverhalten nachdrücklich: Bei den Bundestagswahlen 1969 errang die FDP mit 
12,2 % den höchsten Stimmenanteil in München, die CSU 41,1 % und die SPD 41,5 %. 

Stadtbezirk 37 Obermenzing 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

765,58 ha 
17963 

23 Pers./ha 
3583 
5502 
3880 

Villenbezirk im Westen Münchens, beiderseits der Bahnlinie München-Dachau. Fläche: 
766 ha, in vieler Hinsicht mit Solln vergleichbar, jedoch mit älterem Gebäudebestand, 
wofür die geringe Bautätigkeit der letzten Jahre verantwortlich ist. Im Westen große, 
zusammenhängende unbebaute Flächen. Dorfkern um die alte Dorfkirche noch einiger­
maßen erhalten. Obermenzing hat die höchste Quote Selbständiger und mithelfender 
Familienangehöriger (17,9 %). Weiterhin übersteigt die Zahl der Beamten und Angestell­
ten (5183) die der Arbeiter (1782) um das Dreifache. 13,0 % der Bevölkerung haben ein 
Hochschulstudium abgeschlossen. Mit dieser Akademikerquote wird Obermenzing nur 
von Solln und Altbogenhausen übertroffen. Unter den Einkommensquellen steht das pro-
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duzierende Gewerbe hinter sonstigen Wirtschaftsbereichen erst an zweiter Ste ll e. Kein 
eigenes Kino. Der Stadtbezirk wird nu r von einer Hauptve rkehrsader durchzogen, die 
ihn in eine südliche und eine nördl ich e Hälfte - be ide nahezu gleich groß - te ilt. Diese 
Ver längerung der Autobahn München-S tuttgart hat äußers t dichten Durchgangsver­
keh r in die inne ren Stadtbezirke au fzuweisen. 

Stadtbezirk 38 Allach/Untermenzing 

Fläche 
Ei nwohnerzahl 
Ei nwohnerdichte 
Zahl der Gebä ude 
ZohlderWohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

1 596,51 ha 
25467 

16 Pers./ha 
3807 
7187 

23500 

An den 37. Stadtbezirk ansch ließend, würmabwärts bis zum nördlichen Stadtrand gele­
gen. Nahezu die Hälfte des Bezirksarea ls ist dünn besiedelte, land- und forstw irtschaft­
Ii ch genutzte Fläche. Der Sied lungskern des alten, dörflichen Untermenzing unte rscheidet 
sich noch immer vom stark indust riellen Allach. 25467 Einwo hner, 23500 Arbeitsplätze. 
Mit 831 Frauen auf 1000 Männer größter Männerüberschuß innerhalb der Stadt. Im 
38. Stadtbezirk übertrifft die Arbeiterbevölkerung mit 52 % alle anderen sozialen Schich­
ten. Im Bezirksteil Alla ch beträgt der Anteil sogar 61,7 %. Die Mehrzahl der Erwerbs­
tätigen ist im produzierenden Gewerbe tätig. Die me isten Arbeitsplätze des Stadtbezirks 
stellt d ie Metallindustrie zur Ve rfügung , die mi t e inigen großen Betrieben (BMW, MAN, 
Krauss-Maffei) vertreten ist. Bei der Bundestagswahl 1969 konnte die SPD im 38. Stadt­
bezirk 48,3 % Stimmenanteil erzielen, im Teilbezi rk Untermenzing sogar 49,8 "/0. Die CSU 
e rrang bei der gleichen W ahl im gesa mten Stbez. einen Anteil von 39,1 % der Stimmen. 

Stadtbezirk 39 Aubing 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsp lätze 

1912,93ha 
27042 

14 Pers./ha 
2522 
7397 
5240 

Westlichster Stadtteil, am weitesten vom Stadtzentrum entfernt. Setzt sich zusammen aus 
Altaubing, das aus dem um das Jahr 1000 entstandenen Dorf Aubing hervorging, und aus 
Neuaubing, das sich aus einer Eisenbahnersiedlung entwickelte. 1913 ha, von denen mehr 
als die Hälfte unbebautes, zum Teil brachliegendes Gelände ist. Rege Bautätigkeit vor 
allem im Teil Neuaubing (Siedlung am Westkreuz) führte seit 1961 zu einer Verdoppe­
lung der Einwohner (1961: 13094, 1970: 27042). Männerüberschuß (994 Frauen auf 1000 
Männer). "Jüngster" Stadtbezirk: 27,3% der Bewohner sind weniger als 15 Jahre alt. 
(Münchener Durchschnitt: 15,7 %). Die soziale Struktur ist in den Bezirksteilen verschie­
den. In Altaubing überwiegen mit 48,6 % die Arbeiter, in Neuaubing mit 49,6 % die Be­
amten und Angestellten. In Altaubing sind noch immerhin 4,5 % der Erwerbstätigen in 
der Landwirtschaft beschäftigt, die in Neuaubing keine Rolle mehr spielt. In beiden Be­
zirkste ilen ist Haupterwerbsquelle das produzierende Gewerbe mit 51 % in Aubing bzw. 
44,0 % in Neuaubing. Mit 29,3 % der Beschäftigten in Handel und Verkehr li egt Neu­
aubing innerhalb der Stadt an zweiter Stelle. Im 39. Stadtbezirk soll auf dem Gelände 
des Gutes Jreiham" in absehbarer Zeit eine weitere große Münchener Trabantenstadt 
entstehen. 
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Stadtbezirk 40 Langwied 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

1389,92 ha 
4244 

3 Pers./ha 
838 

1255 
790 

Beiderseits der Bahnlinie München- Augsburg . Umschließt die nördlich der Bahn liegen­
den alten Dörfer Langwied und Lochhausen sowie die südlich der Eisenbahn entstande­
nen Siedlungsgebiete. 838 Wohngebäude, 1255 Wohnungen, von denen 34,7 % (Münche­
ner Durchschnitt 20,9 %) ohne eigenes Bad sind. 4244 Einwohner, von denen die Mehrzahl 
in Lochhausen wohnt. Im 40. Stbez. erreicht die Haushaltsgröße mit durchschnittlich 2,6 
Personen je Privathaushalt einen Spitzenwert. Auf 1000 Einwohner kamen 14,9 Lebend­
geborene (zweithöchster Wert in München). Mit 3 Einwohnern je ha der am dünnsten be­
siedelte Stadtbezirk, dessen Fläche mit Ausnahme der beiden Ortschaften nahezu unbe­
baut ist. Im ländlichen Teil spielt die Landwirtschaft noch eine relativ große Rolle: 9,2 % 
der Erwerbstätigen sind in diesem Wirtschaftszwe ig beschäftigt, eine Spitzenstellung, die 
von keinem anderen Stadtteil erreicht wird (der an 2. Stelle liegende Bezirk hat nur 4,7 % 
landwirtschaftliche Arbeitskräfte aufzuweisen). Außer einer Ziegelei keine nennenswerte 
Industrie im Bezirk. Mit 854 Personen sind die Arbeiter die stärkste Gruppe der Erwerbs­
tätigen. Im 40. Stbez. liegt der schönste Badesee innerhalb der Stadtgrenzen. Der Lang­
wieder See, aus einer riesigen Kiesgrube ents tanden, is t direkt an der Autobahn Mün­
chen-Stuttgart gelegen und unmittelbar zugänglich . 

Stadtbezirk 41 Hadern 

Fläche 
Einwohnerzahl 
Einwohnerdichte 
Zahl der Gebäude 
Zahl der Wohnungen 
Zahl der Arbeitsplätze 

737,54 ha 
30571 

41 Pers./ha 
3620 
9720 
6510 

Südwestlicher Randbezirk, 738 ha zwischen Waldfriedhof und Laim-Pasing. Ursprünglich 
altes Bauerndorf, erst 1938 eingemeindet. Einwohnerzahl durch Besiedlung der großen 
Freiflächen rasch ansteigend, hatte 1970 bereits 30 571 erreicht, hinsichtlich des Entwick­
lungstempos in einer Reihe mit dem 33. und 27. Stbez. Im Norden (Senftenauer Straße, 
Blumenau usw.) ausgedehnter Sozialwohnungsbau und infolgedessen lange Zeit Zustrom 
aus anderen Stadtteilen. Gegend um Kleinhadern gewinnt dadurch an Gewicht gegen­
über dem älteren Bebauungsgebiet, besonders der Villenkolonie zwischen WaIdfried­
hof und Großhadern. 
Quote der Ein- und Zweifamilienhäuser 1968: 81 %, Wohnungsbestand 19689720. Rela­
tiv hoher Anteil von Beamten und Angestellten (56,1 %). Charakteristisch auch die hohe 
Quote von Nichtberufstätigen : 16,3 % der Bevölkerung leben von Renten, Pensionen und 
sonstiger Hilfe, 38,9 % werden von Eltern, Ehepartnern oder sonstigen Angehörigen ali­
mentiert. Als Einkommensquelle spielt das produzierende Gewerbe die Hauptrolle, die 
Landwirtschaft fällt in diesem einst stark agrarisch orientierten Stadtbezirk nicht mehr 
ins Gewicht. 
Im Südwesten des Stadtteils wird mit dem Klinikum Großhadern der Universität München 
der größte Krankenhauskomplex der Landeshauptstadt entstehen. Teilweise schon be­
ziehbar. 
In den vorstehenden Kurzbeschreibungen der Stadtbezirke sollten die einzelnen Teil­
bereiche der Landeshauptstadt München anhand statistischer Daten und Beobachtungen 
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charakterisiert werden. Im Rahmen des zur Verfügung stehenden Raumes konnten aus­
führliche Monographien nicht geboten werden . Sie würden auch die beabsichtigte Ver­
gleichsübersicht erschweren. Im übrigen werden in den folgenden Kapiteln aus dem 
Sachzusammenhang heraus noch zahlreiche ergänzende Angaben über die Stadtbezirke 
gemacht. Zur Erleichterung des zwischenbezirklichen Vergleichs geschieht das in aus­
führlichen Tabellen. Soweit Besonderheiten in einzelnen Bezirken zu beobachten waren, 
wie z. B. herausragende Merkmalbesatzquoten usw., wird in der Interpretation des jewei­
ligen Themenbereichs noch besonders darauf hingewiesen. 

5. Die Stadt und ihr Umland 

Schon zu Beginn dieses Jahrhunderts verursachten das rasche Wachstum städtischer Bal­
lungsräume und die Verstädterungstendenzen in den Vororten ein großstädtisches Agglo­
merationsdenken. In Deutschland wurde nach verschiedenen von der Städtestatistik an­
geregten Ansätzen in den 20er Jahren erstmals Mitte der 50er Jahre auf der Basis der 
Vo lkszählungsergebnisse vom 13.9. 1950 eine Abgrenzung von Agglomerationsräumen 
vorgenommen und der Begriff der Stadtregion geprägt. Die Stadtregion ist nicht wie an­
dere räumliche Einheiten in der Stat istik durch politische Grenzen klar abzustecken; sinn­
volle Abgrenzungsmerkmale schufen jedoch eine vertretbare Konzeption, nach der die 
Stadtregionen umrissen und jeweils in die Kernstadt, das Ergänzungsgebiet, d ie ver­
städterte Zone und die Randzone eingeteilt werden konnten. Obgleich diesen Begriffen 
immer noch eine gewisse Problematik anhaftet und eine rechtliche Fixierung der Region 
noch nicht möglich war, wuchs die Bedeutung der Stadtregion bei ollen entwicklungs­
planerischen Oberlegungen, denn das Wachstum der großen Städte verursacht die Er­
schließung von Siedlungsräumen außerhalb der Stadtgrenzen . Darüber hinaus haben 
die Wechse lbeziehungen zwischen Stadt und Umland sowohl in demographischer wie in 
wirtschaftlicher und verkehrlicher Hinsicht e ine solche Intensität erlangt, daß man ohne 
eine gezielte Regionalforschung nicht mehr auskommt. 
Von ganz besonderer Bedeutung ist das Umland für eine so stark wachsende Stadt wie 
München. Beziehungen ergeben sich hier vor allem in der Bevölkerungsvertei lung, der 
Gewerbestruktur, der zentralen Versorgung sowie der Nah- und Wochenenderholung. 
Sie müssen gegenseitige sein, was dazu führte, daß neben der Stadtregion, die auf Grund 
von Schwellenwerten nach den Zensusdaten abgegrenzt wurde, noch e in weiterer Agglo­
merationsraum gebildet wurde, nämlich der Arbeitsbereich des Planungsverbandes 
Äußerer Wirtschaftsraum München. Für diesen Raum wurde erstmals 1966 de r Entwurf 
eines ausführlichen Regionalentwicklungsplanes vorge legt. Die räumlichen Beziehungen 
und die Raumordnung im Sinne einer größeren Geme inschaft, also über die Stadtgren­
zen hinaus, ist eines der wichtigsten Ziele dieses Planes. Die Abbildung 8 auf S. 76 "Mün­
chen und seine Region" zeigt anschaulich, welches Gebiet von der Stadtregion München 
und dem Arbeitsbereich des Planungsverbandes umschlossen wird. Zur Stad treg ion ge­
hören außer der Kernstadt München und dem gesamten Landkreis München Teile der 
Landkreise Dachau, Ebersberg, Erding, Freising, Fürstenfeldbruck, Miesbach , Starnberg 
und Wolfratshausen . 
Neben der nach Schwellenwerten abgegrenzten "statistischen" Stadtregion - ihre ein­
zelnen Zonen gehen auch aus der Abbildung 7 auf S. 75 hervor - und der mehr praxis­
bezogenen ermittelten Regionsfläche des Planungsverbandes Äußerer Wirtschaftsraum 
München gibt es noch einen dritten Münchener Agglomerationsraum, den sog. Unter­
suchungsraum München. Seine Abgrenzung geht aus Abbildung 9 auf S. 77 hervor, die 
auch e inen Vergleich zu den bei den benachbarten Regionen in Abbildung 7 auf S. 75 zu­
läßt. In den Untersuchungsraum München wurden alle Kreise einbezogen, d ie unmittel­
bar von der zentralörtlichen Bedeutung Münchens berührt werden. Er besteht damit aus 
den Stadtkreisen München und Freising sowie den acht umliegenden Landkreisen , die in 
der Abbildung 9 sowie in der Tabelle 13 auf S. 85 aufgeführt sind . Der Untersuchungs­
raum München b ietet stat istisch e inen entscheidenden Vorte il dadurch , daß auch zwischen 
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Die Südbayerischen Stadtregionen 

Abbildung 7 

• Schrobenhausen 
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München und seine Region 

Abbildung 8 
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Die Bevölkerungsentwicklung in der Stadtregion München seit 1950 

Tabelle 11 

Wohnbevälkerung am 

13. 9. 1950 1 6.6.1961 1 27.5.1970 

Kernstadt Stadtkreis München 830795 1085014 1293590 
Ergänzungsgebiet 107494 147517 208450 
Verstädterte Zone 116479 147483 201 747 
Randzone 69184 69758 84082 

Stadtregion insgesamt 

1 

1 123952 

1 

1449772 

1 

1 787869 
Stad tregion ohne Kernstadt 293157 364758 494279 

Bevälkerungszunahme gegenüber Einwohnerdichte" am 

13.9.1950 

I 
6.6.1961 (Einwohner je ha) 

absolut 1 in % absolut I in% 13 9. 195016.6.1961 127.5. 1970 

462795 55,7 208576 19,2 26,8 35,0 41,7 
100956 93,9 60933 41,3 5,2 7,2 10,1 
85268 73,2 54264 36,8 1,5 1,9 2,5 
14898 21,5 14 324 20,5 1,1 1,1 1,3 

663917 
1

59
,1 

1 

338097 23,3 5,7 7,4 

1 

9,1 
201 122 68,6 129521 35,5 1,8 2,2 3,0 

* Die Einwohnerdichteziffern von 1950 und 1961 sind auf die Fläche von Jahresmitte 1966, die von 1970 auf die Fläche von Jahresmitte 1970 bezogen. 



den Zensusjahren für ganze Kreise leichter Entwicklungsdaten aller Art verfügbar ge­
macht werden können als für einzelne kreisangehörige Gemeinden und Gemeindeteile . 
Im folgenden soll durch Tabellen aufgezeigt werden, welche Bevölkerungsentwicklung 
in den verschiedenen Agglomerationsräumen seit 1950 bzw. 1961 zu beobachten war. 
Tabelle 11 auf S. 78 zeigt zunächst die Bevölkerungsentwicklung in der Stadtregion Mün­
chen zwischen den drei Volkszählungen seit 1950, und zwar aufgegliedert nach der Kern­
stadt und den drei umschließenden Zonen der Region. 
Wie die Tabelle 11 mit ihren Angaben nachweist, belief sich die Gesamtzunahme der 
Bevölkerung zwischen den Volkszählungsstichtagen von 1950 und 1970 auf fast 664000 
Einwohner oder rund 60 %! Von der Gesamtbevölkerung der Stadtregion, die am 
27_ 5.1970 mit 1 787969 gezählt wurde, entfiel fast '12 Mio. auf die Stadtregion ohne die 
Kernstadt. Die Bevölkerungszunahme im Regionsbereich außerhalb der Kernstadt belief 
sich seit 1950 auf über 200000 Einwohner. Da die Fläche der Stadtregion und ihrer Teil­
gebiete seit 1950 keinen ins Gewicht fallenden Veränderungen unterworfen war, stieg 
die Einwohnerdichte innerhalb der Stadtregion entsprechend von 5,7 Einwohner je ha 
auf 9,1 Einwohner je ha zum Volkszählungsstichtag 1970, an dem im übrigen die Ein­
wohnerdichte in der Stadtregion außerhalb der Kernstadt bereits auf 3 Einwohner je ha 
gestiegen war. 
Der besseren Ubersicht halber sollen im folgenden die Flächen aufgeführt werden, die 
von der Kernstadt und ihren einzelnen Gebieten am 1. 7. 1970 eingenommen wurden: 

Kernstadt München 31 055,4 ha 
Ergänzungsgebiet 20603,7 ha 
Verstädterte Zone 79188,3 ha 
Randzone 66259,8 ha 

Stadtregion insgesamt 197107,2 ha 

Mit der Tabelle 12 ab S. 80 wird eine Gesamtübersicht der Stadtregion München nach 
Gebietsteilen vermittelt. Den Stadtbezirken der Kernstadt München werden die Gemein­
den des Ergänzungsgebietes, der Verstädterten Zone und der Randzone gegenüberge­
stellt. Die Entwicklung der Wohnbevölkerung wird anhand der Daten aus den Volks­
zählungen von 1961 und 1970 dargestellt, wobei in einer dritten Spalte die Bevölkerungs­
zu- bzw. -abnahme seit der Volkszählung zum Ausdruck gebracht wird. In der vierten 
und letzten Spalte ist der Gesamtwohnungsbestand nach den Ergebnissen der Woh­
nungszählung vom 25.10. 1968 stadtbezirks- und gemeindeweise aufgeführt. Die Ent­
wicklungsdaten in Tabelle 12 bringen wiederum für die Münchener Stadtbezirke zum 
Ausdruck, was schon im vorigen Abschnitt betont wurde, daß nämlich - vor allem im 
letzten Jahrzehnt - eine Auflockerung und Bevölkerungsabnahme in den Innenstadtbe­
zirken zu beobachten war und eine zum Teil überraschend hohe Zunahme in den äuße­
ren Stadtbezirken. Die in den äußeren Stadtbezirken beobachtete Erscheinung findet ihre 
Fortsetzung im angrenzenden Ergänzungsgebiet, dessen Gemeinden sämtlich Einwoh­
nerzunahmen zu verzeichnen hatten. Das ist auch noch in der Verstädterten Zone der 
Fall mit einer geringfügigen Ausnahme (Mammendorf im Landkreis Fürstenfeldbruck), 
wo sich allerdings eine Bevölkerungsabnahme von -4 kaum als echter Verlust, sondern 
eher als ein Kennzeichen der Stagnation ansehen läßt. Vereinzelte Tendenzen zur Be­
völkerungsabnahme zeigten sich erst in den Gemeinden der Randzone, die insgesamt 
jedoch ebenfalls noch die beachtliche Bevölkerungszunahme von 14324 Personen auf­
weist. 
Wie die Tabellen 11 und 12 zeigen, waren zum Zensus 1970 die Einwohnerzahlen im 
flächen mäßig wesentlich kleineren Ergänzungsgebiet (206 qkm) sogar größer als in der 
Verstädterten Zone (792 qkm). Auch die Bevölkerungszunahme lag im Ergänzungsgebiet 
sowohl im Vergleich zu 1950 wie zu 1961 höher. Die Einwohnerdichte bekam im Ergän­
zungsgebiet schon eine Größenordnung, die an die Dichteverhältnisse in manchen großen 
Städten heranreicht. Dem Bevölkerungsstand entsprechend wurde bei der Wohnungs­
zählung 1968 im Ergänzungsgebiet mit 62852 Wohnungen ein deutlich höherer Wert 
registriert als in der Verstädterten Zone mit 60045 Wohnungen. Die Randzone mit ihrer 
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Die Stadtregion München nach Gebietsteilen 

Tabelle 12 

Stadtbezirk bzw. Gemeinde 
Wohnbevölkerung am 

6.6 . 1961 27.5.1970 

1 Max-Joseph-Platz1 4846 4401 
2 Angerviertell 6356 5430 
3 Sendlinger Straße1 3652 3080 
4 City-Bezirk1 1 329 1321 
5 Maxvorstadt-Universität 16643 13 830 
6 Maxvorstadt-Königsplatz 12771 12992 
7 Maxvorstadt-Josephsplatz 25214 23241 
8 Marsfeld 11063 10270 
9 Wiesen viertel 14719 13 605 

10 Isarvorstadt-Sc:hlac:hthofviertel 17687 15448 
11 Isarvorstadt-Glockenbachviertel 23435 21188 
12 Isarvorstadt-Deutsches Museum 13 401 10929 
13 Lehel 21074 16926 
14 Haidhausen2 23636 21772 
15 Haidhausen-Süd2 22982 19592 
16 Au 23040 I 23035 
17 Obergiesing 43973 49439 
18 Untergiesing-Harlaching 45491 50774 
19 Sendling 34553 37846 
20 Schwanthalerhöhe 32110 29258 
21 Neuhausen-Oberwiesenfeld 27200 27387 
22 Schwabing-Freimann 55727 58033 
23 Neuhausen-Nymphenburg 46367 44837 
24 Thalkirchen, Obersendling, 

Forstenried 33711 57407 
25 Laim 44779 52937 
26 Schwabing-West 41 743 38424 
27 Milbertshofen-Hart 63896 96 469 
28 Neuhausen-Moosach 48891 64292 
29 Bogenhausen 47292 64770 
30 Ramersdorf-Perlach 41155 67035 
31 Berg am Laim 28438 35815 
32 Trudering 28045 31515 
33 Feldmoching 26040 57995 
34 Waldfriedhofviertel 37962 47970 
35 Pasing 30172 39415 
36 Solln 9365 19625 
37 Obermenzing 14973 17963 
38 Allach-Untermenzing 23501 25467 
39 Aubing 13 094 27042 
40 Langwied 4200 4244 
41 Hadern 20488 30571 

Stadt München 11 085 014 11293590 

1 Ab 1. 1. 1967 zusammengefaßt (neue Bezeichnung: 1 Altstadt) 
, Ab 1. 1. 1967 zusammengefaßt (neue Bezeichnung: 14 Haidhausen) 
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Gesamt-
Bevölkerungs- wohnungs-

zu- bzw. bestand am 
-abnahme 25.10.1968 

- 445 1314 
- 926 1739 
- 572 993 
- 8 395 
- 2813 5547 

221 4111 
- 1973 9465 
- 793 3848 
- 1114 3652 
- 2239 5717 
- 2247 7957 
- 2472 4308 
- 4148 6035 
- 1 864 8081 
- 3390 7344 
- 5 8424 

5466 18092 
5283 20230 
3293 14 627 

- 2852 11 227 
187 10403 

2306 19599 
- 1530 16493 

23696 18913 
8158 20397 

- 3319 15999 
32573 31768 
15401 22880 
17478 21274 
25880 17692 
7377 13193 
3470 9979 

31955 16189 
10008 16979 
9243 10916 

10260 6155 
2990 5504 
1966 7193 

13 948 7397 
44 1257 

10083 9722 

208 576 1 443 008 



Wohnbevölkerung am Bevölkerungs-
Gesamt-

wohnungs-Stadtbezirk bzw. Gemeinde 
6.6.1961 127.5.1970 

zu- bzw. bestand am 
-abnahme 25. 10. 1968 

ERGKNZUNGSGEBIET 
Landkreis München 
Feldkirchen 2987 3804 817 1034 
Gräfelfing 11808 12781 973 4187 
Grünwald 7402 7944 542 2641 
Haar 10204 11 074 870 2598 
Ottobrunn 8770 13413 4643 3784 
Planegg 5057 6917 1860 2491 
Pullach i. Isartal 6819 7228 409 2404 
Unterbiberg 5560 7785 2225 1978 
Unterhaching 5843 13 995 8152 4255 
Landkreis Dachau 
Dachau 28998 32349 3351 10547 
Karlsfeld 6649 11852 5203 3245 
Landkreis Fürstenfeldbruck 
Eichenau 3779 5650 1871 1625 
Germering 4949 15638 10689 4944 
Gröbenzell 6884 11329 4445 2896 
Olching 5994 9255 3261 2864 
Puchheim 3594 6652 3058 1873 
U nterpfaffenhofen 6192 6623 3431 2776 
Landkreis Starnberg 
Gauting 11394 14 097 2703 4661 
Krailling 4634 7064 2430 2049 

Summe Ergänzungsgebiet 147517 208450 60933 62852 
VERSTKDTERTE ZONE 
Landkreis München 
Aschheim 1405 1606 201 481 
Brunnthal 1299 1698 399 463 
Dornach 488 582 94 122 
Garching b. M. 3518 7469 3951 2225 
Grasbrunn 1701 2205 504 632 
Heimstetten 596 996 400 285 
Höhenkirchen 1950 2953 1003 790 
Hohenbrunn 4227 5691 1464 1616 
[smaning 5960 8038 2078 2245 
Neuried 1531 2645 1114 641 
Oberhaching 5460 7248 1788 2279 
Oberschleißheim 4572 9296 4724 3264 
Peiß 1243 1407 164 392 
Putzbrunn 1259 2294 1035 581 
Siegertsbrunn 909 991 82 292 
Taufkirchen 1601 1604 3 478 
Unterföhring 3276 3953 677 1164 
U nterschleißheim 5285 7019 1734 I 2002 
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Wohnbevölkerung am Bevölkerungs-
Gesamt-

wohnungs-
Stadtbezirk bzw. Gemeinde 

1 27.5.1970 
zu- bzw. bestand am 6.6.1961 -abnahme 25. 10. 1968 

Landkreis Dachau 
Günding 1920 2132 212 612 
Haimhausen 2176 2308 132 667 
Hebertshausen 1562 1 843 281 580 
Markt Indersdorf, M. 1 830 2103 273 577 
Röhrmoos 1 183 1456 273 436 
Schwabhausen b. Dachau 982 1184 202 363 
Vier kirchen 1155 1486 331 429 

Landkreis Fürstenfeldbruck 
Esting 1946 2704 758 803 

Fürstenfeldbruck 17633 21730 4097 6683 

Geiselbullach 1386 1888 502 555 

Ko ttgeisering 942 1000 58 309 

Maisach 5821 6113 292 1989 

Mammendorf 2199 2195 - 4 643 

Schöngeising 918 1091 173 367 

Türkenfeld 1748 1931 183 560 

Wildenroth 1327 1578 251 478 

Landkreis Ebersberg 
Grafing b. M. 5781 7399 1618 2387 
Kirchseeon, M. 4403 6668 2265 2161 
Markt Schwaben 5455 6528 1073 2118 
N ettelkofen 941 998 57 304 

Parsdorf 5420 8825 3405 2417 

Pöring 1193 1 520 327 446 

Poing 2240 4363 2123 1258 

Zorneding 2465 4316 1851 1324 

Landkreis Freising 
Eching 2357 4816 2459 1263 
Neufahrn b. Freising 2821 7484 4663 1589 

Landkreis Starnberg 
Argelsried 776 868 92 255 
Gilching 5634 7477 1843 21 83 
Hechendorf a. Pilsensee 1184 1357 173 508 
Oberpfaffenhofen 965 1076 111 323 
Steinebach a. Wörthsee 1362 1507 145 597 
Weßling 1518 1632 114 549 

Landkreis Wolfratshausen 
Baierbrunn 1670 1 811 141 589 
Egling 645 767 122 198 
Icking 1981 2316 335 702 
Otterfing 1542 1925 383 538 
Sauerlach 1760 2251 491 727 
Schäftlarn 3405 4113 708 1161 
Straßlach 957 1293 336 445 

Summe Verstädterte Zone I 147483 I 201 747 54264 60045 
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Stadtbezirk bzw. Gemeinde 

RAND ZONE 

Landkreis München 

Harthausen 
Hafalding 
Kirchheim b. M. 

Landkreis Dachau 

Ampermaching 
Amperpettenbach 
Arnbach 
Asbach 
Bergkirchen 
Biberbach 
Eisalzried 
Fahrenzhausen 
Feldgeding 
Frauenhafen 
Giebing 
Glann 
Großinzemaas 
Hirtlbach 
Kreuzholzhausen 
Lauterbach 
Niederrath 
Oberbachern 
Oberrath 
Pasenbach 
Pellheim 
Prittlbach 
Puchschlagen 
Ried 
Rumel tshausen 
Schönbrunn 
Sigmertshausen 
Sulzemoos 
Unterweilbach 
Weichs 

Landkreis Ebersberg 

Anzing 
B ruck 
Elkafen 
Farstinning 

elting G 
M 
o 
P 

aas ach 
berpframmern 
liening 

Wohnbevölkerung am Bevölkerungs-
Gesamt-

wohnungs-

6.6.1961 127.5.1970 
zu- bzw. bestand am 
-abnahme 25. 10. 1968 

403 551 148 154 
728 916 188 237 
527 1009 482 249 

696 787 91 204 
348 346 - 2 68 
578 570 - 8 151 
287 339 52 80 
514 593 79 135 
340 344 4 79 
616 746 130 187 
642 803 161 196 
405 439 34 100 
136 130 - 6 20 
138 121 - 17 28 
410 419 9 113 
375 514 139 153 
208 223 15 47 
182 202 20 49 
377 432 55 112 
603 742 139 212 
578 688 110 191 
330 346 16 94 
472 451 - 21 119 
408 495 87 134 
389 396 7 105 
161 169 8 38 
520 566 46 166 
340 403 63 103 

2003 1821 - 182 38 
261 309 48 80 
526 554 28 127 
232 191 - 41 49 

1216 1455 239 370 

1463 2057 594 596 
848 879 31 221 
541 505 - 36 143 

1422 2069 647 603 
374 454 80 98 

1 120 1 133 13 370 
916 1 179 263 336 

1517 1929 412 497 
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Gesamt-
Wohnbevölkerung am 

Stadtbezirk bzw. Gemeinde 
Bevölkerungs- wohnungs-

127.5.1970 
zu- bzw. bestand am 6. 6. 1961 -abnahme 25. 10. 1968 

Landkreis Erding 

Finsing 1694 1961 267 509 
Ottenhofen 914 1040 126 302 
Wörth 1842 2215 373 616 

Landkreis Freising 

Günzenhausen 627 687 60 163 
Kammerberg 439 450 11 120 
Pulling 845 1225 380 362 

Landkreis Fürstenfeldbruck 

Alling 717 1211 494 321 
Aufk irmen 351 355 4 94 
Biburg 340 390 50 91 
Ebertshausen 172 166 - 6 37 
Emmering 2928 4524 1596 1379 
Germerswang 388 516 128 137 
Hattenhofen 837 889 52 274 
Holzhausen 89 72 - 17 27 
Nannhofen 168 160 - 8 55 
Obersmweinbam 546 558 12 123 
überacker 511 550 39 123 
U nteralting 447 474 27 161 
Zankenhausen 286 273 - 13 82 

Landkreis Miesbam 

Holzkirchen, M. 4356 5503 1 147 1901 

Landkre is Starnberg 

Bumendorf 271 424 153 124 
Ettersmlag 954 941 - 13 341 
Herrsming a. Ammersee 4204 5166 962 1591 
Leutstetten 424 398 - 26 136 
Starnberg, St . 10497 10559 62 4019 
Unterbrunn 399 457 58 138 
Wangen 531 711 180 217 

Landkreis Wülfratshausen 

Arget 653 803 150 231 
Deining 558 604 46 189 
Dingharting 640 719 79 201 
Dürfen 464 451 - 13 165 
Oberbiberg 370 456 86 127 
Wolfratshausen 7146 10899 3753 3170 

Summe Randzüne 69758 84082 14324 24578 

Stadtregion insgesamt 1449772 1 787869 338097 590483 
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zu allen Zä hlungsst ichta g en vi el ge ring eren Dichte hat sich, trotz zumutbarer Entfernun­
gen für den Berufs- und Ausbildungsverkehr z ur Kerns tadt, weit weniger aufgefüllt als 
die übrigen Teile der Stadtregion. Die Bevölkerungszunahme ist vergleichsweise schwach 
gewesen. Sie lag absolut und relativ weit unter derjenigen im Ergänzungsgebiet und in 
der Verstädterten Zone . Hier scheint sich jedoch eine neue Entwicklung anzubahnen , denn 
Tabelle 11 zeigt, daß im Gegensatz zu den anderen Teilen der Stadtregion einschließ­
lich der Kernstadt die Bevölkerungszunahme in der Randzone se it 1950 kaum größer war 
als seit 1961. Sie hat erst, wie die absoluten Zahlen eindeutig zeigen, seit 1961 richtig 
e ingesetzt. 
Der schon erwähnte, aus den Stadtkreisen München und Freising und den acht umlie­
genden Landkreisen bestehende Untersuchungs raum München ist flächenmäßig wesent­
lich ausgedehnter als die Stadtregion . Während die Stadtregion insgesamt knapp 2000 
qkm groß ist, deckt der Untersuchungsraum eine Fläche von über 4760 qkm ab. Wie sich 
diese Fläche auf die einzelnen Gebietste ile des Untersuchungsraumes aufteilt, zeigt die 
nachfolgende Aufstellung: 

Stadtkreis München 
Stadtkreis Freising 
Landkreis Dachau 
Landkreis Ebersberg 
Landkreis Erding 
Landkreis Freising 
Landkreis Fürstenfeldbruck 
Landkreis München 
Landkreis Starnberg 
Landkreis Wolfratshausen 

Untersuchungsraum zusammen 

31 055,4 ha 
3525,2 ha 

43875,6 ha 
55086,1 ha 
77 228,0 ha 
69576,6 ha 
47612,4 ha 
51 984,5 ha 
46102,6 ha 
50167,9 ha 

476214,3 ha 

Tabelle 13 unten gibt Aufschluß über den Einwohnerstand jeweils zum Stichtag der 
Volkszählungen von 1961 und 1970 im Untersuchungsraum München und die Bevölke­
rungszunahme seit 1961. Wie die einzelnen Angaben zeigen, überragt auch hier wieder 
der Bevölkerungsgewinn der Kernstadt München den des übrigen Gebietes. Danach hatte 
der einwohnerzahlmäßig größte Landkreis München mit einer Zunahme um fast 43000 
Einwohner seit 1961 den höchsten Bevölkerungsgewinn. Die Zunahmewerte für die Land­
kreise Fürstenfeldbruck, Ebersberg und Wo lfratshausen sind ebenfalls für ein knappes 

"Untersuchungsraum München" 

Tabelle 13 

Stadt- bzw. Landkreis 

Stadtkreis München 
Stadtkreis Freising 
Landkreis Dachau 
Land kreis Ebersberg 
Landkreis Erding 
Landkreis Freising 
Landkreis Fürstenfeldbruck 
La ndkreis München 
Landkreis Starnberg 
Landkreis Wolfratshausen 

Zusammen 

Einwohner am I Zunahme 
6.6. 1961 27.5.1970 gegen 6. 6. 1961 

10850 14 1293590 208 576 
27 562 29325 1763 
68644 8101 6 12372 
55571 73964 18 393 
66374 72 617 6 243 
48 550 60076 11526 
85 552 121579 36027 

11 2452 155 112 42 660 
71 475 84126 12651 
45 628 62634 17006 

1666822 2034 039 3672 17 
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Jahrzehnt noch beachtlich. Insgesamt lebten im Münchene r Einzugsbereich am Stichtag 
der Volkszählung 1970 über 2 Mio. Menschen. Die Zunahme seit 1961 machte mi t über 
367000 Personen die Bevölkerung einer Großstadt von den Dimensionen Bochums aus. 
Der Münchener Stadtregion sehr eng benachbart sind die bei den Regionen von Augs­
burg und Ingolstadt. Die drei Gebiete nähern sich einander in ihren äußeren Be reichen 
immer mehr. Das von den Städten München, Augsburg und Ingolstadt gebildete Ver­
dichtungsdreieck stellt den südöstl ichen Pol des mitteleuropäischen Wachstumsgürtels 
dar, der sich, ausgehend von der "Randstadt Holland", über das Rhein-Ruhr-Geb iet, den 
Rhein-Main- und Rhein-Neckar-Raum sowie den hochindustrialisierten Stuttgarter Groß­
raum bis hierher erstreckt. Zwischen den Orts mitten der drei Kernstädte der südbaye­
rischen Stadtregionen ergeben sich d ie folgenden Distanzen: 

München-Augsburg 
München-I ngolstadt 
Augsburg-Ingolstadt 

56 km, 
70 km und 
58 km. 

Obgleich diese Entfernungen der Stadtzentren vone inander nicht gering sind, haben sich 
die Ränder der Regionen einander so stark genähert, daß man von einer engen Nach­
barschaft sprechen kann. Schon jetzt sind die Reg ionen München und Augsburg, dort, 
wo sie sich am nächsten kommen (bei Mering im Landkreis Friedberg), nur noch sechs 
Kilometer voneinander entfernt. Lage, Ausdehnung und Gliederung der südbayerischen 
Stadtregionen ergeben sich aus der Abb. 7 auf S. 75. 
Es tritt häufig die Frage auf, warum gerade der hier umrissene Raum noch zu einer Zeit 
Wachstumskräfte entwickelt, in der die übrigen Wirtschaftsräume des genannten mittel­
europä ischen Wachstumsgürtels stagnieren oder sogar rückläufige Tendenzen zeigen. 
Der Grund wird wohl in der Gewerbestruktur zu suchen sein. Weltweite Produktionsver­
schiebungen in der Schwerindustrie, verbunden mit verbesserten Transportmöglichkeiten 
über große Räume, sowie der Obergang auf andere Energieträger haben den klassischen 
Industriegebieten Einbußen gebracht. Die in den südbayerischen Regionen ansässigen 
Industriezweige, wie Elektroindustrie, Optik, Feinmechanik, hochqualifizierter Masch inen­
bau und Petrochemie, befinden sich jedoch noch im Stadium der Expansion. 
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IIr. Der Mensch in der großen Stadt 

1. Grundlegende demographische Gegebenheiten 

Der Mensch steht im Mittelpunkt städt ischen Lebens, ja er macht erst das Leben aus, denn 
die Dynamik, alle Entwicklungsvargänge und alle Fortschritte haben ihre Wurzeln in sei­
nem Streben. München, unsere aufblühende Stadt, ist auch demographisch "jung" und 
dynamisch, und zwar in zunehmendem Maße. Deutlich zeigen das die Daten aus den 
Volkszählungen seit 1950, denn exakte Altersgliederungen gehören zu den wichtigen 
demographischen Ergebnissen zur Ermittlung der Bevölkerungsstruktur. Schon nach den 
Ergebnissen des Zensus von 1961 konnte die Feststellung getroffen werden, daß zu der 
ols besonders aktiv zu bezeichnenden Altersgruppe von 20 bis unter 50 Jahren in Mün­
chen 46,2 % der Einwohner zählten. Im Bundesdurchschnitt lag die gleiche Verhältniszahl 
bei nur 40,8 %. Nach den ersten Ergebnissen aus den sag. Gemeindetabellen der Volks­
zählung 1970 kann die Bevölkerung bereits nach besanderen Altersgruppen unterteilt 
werden im Vergleich zu den entsprechenden Werten aus den Jahren 1950 und 1961. Ta­
belle 14 unten vermittelt einen ersten Vergleichsüberbllick. Die "aktive" Altersgruppe, 
hier abgegrenzt durch die Altersstufe von 21 bis unter 45 Jahren, zeichnet sich wieder 
recht deutl ich durch einen großen Besatz aus . Bei der Volkszählung 1970 gehörten 41,2 % 
der Münchener dieser Gruppe an, während in Bayern zum gleichen Zeitpunkt nur 32,9 % 
der Bevölkerung in diese Gruppe fielen . Wie stark der Anteil der aktiven Bevölkerungs­
gruppe in München seit 1950 stieg - insbesondere bei den Männern - zeigen auch die 
Alterspyramiden der Abbildung 10 auf S. 88. 

Die Münchener Wohnbevölkerung nach Altersgruppen seit 1950 

(Volkszählungsergebnisse) 

Tabelle 14 

Alter in Jahren 
1950 

I 
1961 

Zahl I % Zahl % 

unter 6 J ahre 51 648 6,22 68362 6,30 I 6 b is unter 15 Jahre 92 225 11,10 85435 7,87 
15 b is unter 18 Jahre 27628 3,33 39051 3,60 
18 bis unter 21 J ahre 30398 3,66 57 779 5,33 
21 bis unter 45 Jahre 314569 37,85 400263 36,89 
45 bis unter 60 Jahre 192 340 23,15 247 899 22,85 
60 bis unter 65 Jahre 41690 5,02 65422 6,03 
65 bis unter 75 Jahre 58 482 7,04 83335 7,68 
75 und mehr Jahre 

I 
21 815 2,63 37468 3,45 

1970 

Zahl 

87745 
115235 
33095 
46729 

533 375 
229683 
79519 

115091 
5311 8 

Zusammen 830795 100 I 1 085 014 100 I 1 293 590 

I % 

6,78 
8,91 
2,56 
3,61 

41,22 
17,76 
6,15 
8,90 
4,11 

100 

In Ergänzung zu den Alterspyram iden werden in der nächsten Tabelle 15 auf S. 89 die 
Veränderungen im Altersaufbau der Münchener Bevölkerung auch anhand der Zahlen­
werte für die Volkszählungsstichtage von 1950, 1961 und 1970 getrennt nach Geschlech­
tern aufgeze igt. Neben der schon erwähnten starken Besetzung der akt iven Altersgruppe 
zeigt sich in den beiden unteren Altersgruppen zwischen 1961 und 1970 ebenfalls eine 
deutliche Zunahme, die, abgesehen von einem geringen Plus bei den männlichen Kindern 
und Jugendl ichen, gleichmäß iger auf beide Geschlechter verteilt ist. Oberraschend sind 
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Abbildung 10 

Der Altersaufbau der Münchner Bevölkerung der Jahre 1950,1961 und 1970 
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Die Veränderungen im Altersaufbau der Münchener Bevölkerung 1950- 1970 
(Wohnbevölkerung nach Altersgruppen zu den Stichtagen der Volkszählungen) 

T abelle 15 

1961 
Altersgruppe 1950 

I Veränderung i. Vergleich z. 1950 

männlich weiblich männlidl weiblich 

unter 6 Altersjahre 26482 25166 + 86S9 + 80SS 
6 bis unter 15 Jahre 47062 45163 - 3563 - 3227 

15 bis unter 18 Jahre 13720 13 908 + 5676 + 5747 
18 bis unter 21 Jahre 14826 15572 + 13 997 + 13 384 
21 bis unter 45 J ahrc 142755 171 814 + 49135 + 36559 
45 bis unter 60 Jahre 87268 105072 + 22249 + 33310 
60 bis unter 65 Jahre 17918 23772 + 10004 I + 13 728 
65 bis unter 75 Jahre 24661 33821 + 7015 

I 
+ 17838 

75 und mehr R 728 13 087 + 4698 + 10955 

zusammen: 383 420 447375 + 117870 + 136349 

1970 

Veränderung i. Vergleidl z. 1961 

rnännlidl wciblidl 

+ 9860 + 9523 
+ 15463 + 14337 
- 2588 - 3368 
- 6996 _. 4054 

+ 86041 + 47071 
- 11057 - 7159 
+ 5436 + 8661 
+ 13 531 + 18225 
+ 3273 + 12377 

+ 112963 + 95613 



;:g Die Münchener Wohnbevölkerung nach ausgewählten, besonders abgegrenzten Altersgruppen seit 1950 
(Volkszählungsergebnisse) 

Tabelle 16 

1950 1961 1970 
Bc\'ö lkerun gsgruppc Altcr i. Jahren 

männlich 1 weiblich zusammen männlich 1 weiblich 1 zusammen männlich 1 weiblich 

Siuglinge unter 1 3632 3498 7139 6790 6376 13 166 6111 5758 
01' ~:. 0,95 0,78 0,86 1,35 1,09 1,21 0,99 0,85 ' ,) 

Noch nicht Sdwl- unter 6 26482 25166 51648 35141 33221 68362 45001 42744 
pflichtigc 

0 1 * 70 6,91 5,63 6,22 7,01 5,69 6,30 7,33 6,29 
Vo lksschulpflichtige 6 bis unter 15 47062 45163 92 225 43499 41936 85435 58962 56273 

%* 12,27 10,10 11,10 8,68 7,18 7,87 9,60 8,28 
BerufsschulpfI ichtige 15 bis unter 18 13 720 13 908 27628 19396 19655 39051 16808 16287 

%* 3,58 3,11 3,33 3,87 3,37 3,60 2,74 2,40 
Kinder u. Jugendliche unter 18 87264 84237 171 501 98036 94812 192 848 120771 115304 

%" 22,76 18,83 20,64 19,56 16,24 17,77 19,66 16,97 
Minderjährige unter 21 102090 99809 201 899 126859 123768 250627 142598 140206 

0' !'. 711 . 26.63 22,31 24,30 25,31 21,20 23,10 23,21 20,64 
Wahlberechtigte bis 31. 5.1970: 
(nach dem Alter ) 21 und mehr 281 330 347566 628 896 374431 459956 834387 471 655 539 131 

%". 73,37 77,69 75,70 I 74,69 78,80 I 76,90 76,79 79,36 
ab 1. 6.1970: 296 156 363 138 659294 403254 488912 892 166 493482 564033 

% " 18 und mehr 77,24 81,17 79,36 80,44 83,76 82,23 80.34 83,03 
Erwe rbsfähige 15 bis unter 65 276487 330138 606625 377 548 432866 810414 448 384 474017 

%'" 72,11 73,79 73,02 75,32 74,16 74,69 73,00 69,78 
Nicht mehr Erw erbsf. 65 und mehr 33389 46908 80297 45102 75701 120803 61906 106303 

% '" 8,71 10,49 9,67 9,00 12,97 11,13 10,08 15,65 
G ebärfähige Frauen 15 bis un ter 45 - 201294 201294 - 256984 256984 I - 296 633 

% - 44,99 24,23 - 44,02 23,68 - 43 ,67 

':. jeweils des gleichen Geschlechts 

Verändc-
rungen in % 
1970 gegenüb. 

zusammen 195011961 

11869 66,26
1

- 9,8 5 
0,92 

87745 69,89 28,35 

6,78 
115 235 24,95 34,88 

8,91 
33 095 19,79 -15,25 

2,56 
236075 37,65 22,42 

18,25 
282 804 40,07 12,84 

21,86 

1010786 60,72 21,14 
78,14 

1057515 60,40 18,53 
81,75 

922401 52,05 13,82 
71,31 

168 209 109,48 39,2 
13,00 

296633 47,36 15,4' 
22,93 



jedoch die Abnahmen in den beiden Altersgruppen zwischen dem 15. und dem 21. Alters­
jahr und in der Gruppe der 45- bis 60jährigen. Der Trend ist hier ebenfolls bei bei den 
Geschlechtern der gleiche, wie auch die starken Zunohmeraten in den Altersgruppen 
über 60 beide Geschlechter betreffen. Die Alterspyramiden in Abbildung 10 unterstützen 
die zahlenmäßige Aussage visuell sehr eindrucksvoll. Leider konnten die gewohnten fein­
gliederigen Lebensbäume noch nicht dargestellt werden, da bei Redaktionsschluß der 
Altersaufbau nach einzelnen Altersjahren aus dem Zensus 1970 noch nicht vorlag. Die 
vorhandenen Pyramiden geben jedoch auch schon einen brauchbaren Oberblick über die 
wichtigsten Erscheinungen und Verschiebungen im Altersaufbau der Münchener Bevöl­
kerung. 
Ober die bisher gebrachten Altersgliederungen hinaus gibt es ausgewählte, besonders 
abgegrenzte Altersgruppen, die hinsichtlich der Schulpflicht, der rechtlichen Stellung oder 
der Erwerbsfähigkeit usw. von Bedeutung sind. Eine solche Gruppierung - wieder für die 
drei Zensurjahre seit 1950 - wird in Tabelle 16 auf S. 90 gebracht. 
Zur Vermittlung eines Strukturbildes für eine Stadt von der Größe Münchens genügt es 
nicht, die Aufgliederung der Bevölkerung nach dem Alter nur für den Stadtkreis vorzu­
nehmen. Eine Gliederung in räumlicher Hinsicht ist unerläßlich, da die Struktur der Be­
völkerung in einem so großen Stadtgebiet starke Verschiedenheiten aufweist. In Ta­
belle 17 auf S. 94 wird die Münchener Bevölkerungszahl aus dem Zensus 1970 in der be­
reits bekannten Altersgruppierung nach Stadtbezirken und -bezirksteilen aufgegliedert. 
Die Angaben zeigen - insbesondere bei Betrachtung der Prozentwerte - wie unter­
schiedlich einige Altersgruppen in den einzelnen Bezirken vertreten sind, wo es auf­
fallende Oberalterungen und in welchen Bereichen es besonders hohe Anteile der Kin­
der und Jugendlichen gibt. Während im Stadtdurchschnitt der Anteil von unter 6jährigen 
6,8 % ausmacht, werden Maximalquoten von über 10% in den Stadtbezi rken 30b Perlach 
(14,8 %L 39b Neuaubing (13,9 %L 29c Daglfing, Denning usw. (11,0 %) und 33b Harthof, 
Lerchenau, Hasenbergl (10,8 %) beobachtet, also in Bezirken mit neuen Großwohngebie­
ten, die teilweise mit Hilfe von Mitteln des sozialen Wohnungsbaus erstellt wurden. Mit 
den Maximalquoten der 6- bis unter 15jährigen - im Stadtdurchschnitt beträgt ihr Anteil 
8,9 % - verhält es sich trotz einiger Verschiebungen untereinander bei den Bezirken mit 
Spitzenwerten ähnlich, wie die folgende kleine Aufstellung zeigt: 

Maxima/quoten der 
unter 6jr;l,rigen 6 bis unter 15jährigen 

Stadtbezirk % Stadtbezirk % 
30 b 14,8 33 b 18,5 
39 b 13,9 29 b 18,0 
29 c 11,0 39 b 14,9 
33 b 10,8 30 b 13,9 
24 c 9,5 40 b 13A 
36 9,4 24 c 13,0 
29 b 9,2 40 a 12,6 
39 a 9,0 30 c 12,3 
30 c 8,9 27 c 12,2 
32 b 8? 41 11? 
32 c 8? 38 b 11,6 
41 8,5 32 c 11,5 
40 b 8,3 31 11,3 
33 a 8,2 33 a 11,2 
40 a 8,1 28 b 11,1 

Ganz andere Stadtbezirke müssen aufgeführt werden, wenn man die Minimalquoten der 
beiden im Vorstehenden genannten Altersgruppen errechnet. Wie die nächste Aufstel­
lung zeigt, ragen hier die Innenstadtbezirke und die Bereiche Schwabing sowie Neu­
housen-Nymphenburg heraus: 
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Minima/quoten der 
unter 6jährigen 6 bis unter 15jährigen 

Stadtbezirk % Stadtbez i rk % 
4 2,8 1 4,5 
9 3,4 6 4,7 
1 3,6 2 4,8 
5 3,8 9 4,8 
6 3,9 5 5,2 

13 4,1 3 5,3 
33 c 4,1 4 5,3 

3 4,2 7 5,5 
2 4,5 13 5,6 

23 b 4,7 12 5,7 
7 4,9 10 ~8 
8 4,9 11 5,9 

23 a 4,9 22 a 5,9 
22 a 5,0 

Weniger klare Verteilungsreihen ergeben sich bei einer Untersuchung anderer aus­
gewählter Altersgruppen in Münchener Stadtbezirken. Die Altersschicht der jüngeren 
aktiven Erwerbstätigen von 21 bis unter 45 Jahren, die im Stadtdurchschnitt, wie zu Be­
ginn dieses Abschnitts schon beme rkt, mit 41,2 % vertreten ist, hatte in einem Stad tbezirk 
(6 Maxvorstadt-Königsplatz) soga r e inen Anteil von 51,3 % zu verzeichnen. In welchen 
Stadtbezirken weitere Maximalquoten von über 45 % angetroffen wurden, ze igt die 
nachfolgende Aufstellung, ebenso wie die Reihe der Stadtbezirke mit Minima lquoten 
dieser Altersschicht, die mit 33,8 % vom Stadtbezirk 23a (östliches Neuhausen-Nymphen­
burg) angeführt wird: 

Altersschicht der jüngeren Erwerbstätigen 
(21 bis unter 45 Jah re) 

Maxima/quoten Minima/quoten 

Stadtbezirk % Stadtbezirk % 
6 51,3 23 a 33,8 

29 c 48,4 28 a 34,0 
27 b 47,7 18 b 36,5 
30 b 47,6 40 b 36,9 

9 47,5 23 b 37,2 
1 47,4 40 a 37,2 
5 46,4 29 a 37,4 

36 46,4 31 37,5 
24 b 46,0 25 37,8 
38 a 45,8 16 38,2 

8 45,4 30 c 38,2 
27 a 45,4 
17 b 45,1 
22 a 45,1 

Wie schon bei den Ausführungen über die Gl iederung des Stadtgebietes aufgezeigt, 
kann man die Stadtbezirke in Gruppen zusammenfassen (siehe auch Abbildung 6 auf 
S. 48), wo bei zwischen der Kernbezirkszone, einer Zone der Zwischenbezirke, die einen 
mittleren Ring bilden, und einer Randbezirkszone in Form eines äußeren Rings unter­
schieden werden kann. Die Vertei lung der einzelnen Altersgruppen auf die dre i Zonen 
g eht aus den letzten Teilen der Ta belle 17 auf S. 94 hervor. Wie die infolge der Konzen­
tration leichter überblickbaren Angaben - insbesondere anhand der Relativzahlen -
d eutlich zeigen, nimmt der Anteil der unte ren Altersklassen bis zum 18. Lebensjahr von 
d en inneren Bezirken über die Zwischenbezirke nach außen hin zu. Die 18- bis unter 
45jä hr igen hingegen sind in d e n Kernbezirken stärker vertrete n, bei de r Al tersgrup pe 
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der 45- bis 60jährigen überwiegt das Anteilsverhältnis in den Zwischenbezirken. Bei den 
Altersgruppen über 60 nehmen die Anteile in den Randbezirken sehr rasch ab, und die 
Oberalterung der inneren Bezirke tritt klar hervor. 
Zahl bzw. Anteile der alten Menschen in den einzelnen Stadtbezirken sind allerdings 
auch von der Lage größerer Altenheime abhängig. Das läßt die folgende Aufstellung der 
Maximalquoten der 65- bis 75jährigen und der über 75 Jahre alten Personen erkennen. 
Im Stadtdurchschnitt lag der Anteil der 65- bis 75jährigen am Volkszählungsstichtag bei 
8,9 %, der über 75jährigen bei 4,1 %. In der Aufstellung wurden bei der Gruppe der 65-
bis 75jährigen die Stadtbezirke mit Quoten über 10% und bei den über 75jährigen die 
Stadtbezirke mit Quoten über 5 % berücksichtigt. 

Maxima/quoten der 
65- bis 75jährigen 75jährigen und älteren 

Stadtbezirk % Stadtbezirk % 
230 13,1 280 8,1 
15 12~ 23 b 6,9 
280 12,1 11 6,6 
20 11,8 13 6,5 
10 11,6 14 6,2 
11 11,5 15 6,1 
14 11,5 230 6,1 
18 b 11,5 290 5,9 
180 11,4 18 b 5,8 
13 11,1 20 5,6 
16 10~ 22 a 5,6 
23 b 10,9 12 5,4 
19 101 10 5,1 
2 10,6 

12 10,6 
290 10,6 
25 10,2 

Der Stadtbezirk 280, der in der ersten Zahlenreihe an dritter und der zweiten sogar an 
erster Stelle steht, ist Sitz des Altenheimes "HI. Geist" mit 713 Plätzen, der Stadt­
bezirk 18b, der ebenfalls in beiden Reihen vorkommt, Sitz des Wohn- und Altenheimes 
"Wetterstein" (491 Plätze). Im Stadtbezirk 23b, der in der letzten Reihe sogar an zweiter 
Stelle rangiert, ist das Münchener Bürgerheim mit 200 Plätzen anzutreffen und schließlich 
im Stadtbezirk 290 das Altenheim 'iEffnerstraße" mit 370 Plätzen. 
Nach der Altersgruppierung ist eine Gliederung der Bevölkerung nach der Religions­
zugehörigkeit auf Stadtbezirke und -bezirksteile von strukturellem Erkenntniswert. Sie 
kann verbindlich nur für Volkszählungsjahre erfolgen. Da regional gegliederte Statisti­
ken nach dem Bekenntnis oft gefragt werden, sie für die Struktur einzelner Stadtbezirke 
von Bedeutung sind und die konfessionelle Entwicklung häufig interessiert, wird in Ta­
belle 18 auf Seite 100 die Münchener Wohnbevölkerung nach der Religionszugehörigkeit 
für die drei Volkszählungen seit 1950 aufgegliedert. In dieser Tabelle sind auch die Ge­
samtbevölkerungszahlen für alle drei Volkszählungsjahre nach Stadtbezirken und 
-bezirksteilen gegliedert worden. Dabei kommen die schon bei den Ausführungen über 
die Gliederung des Stadtgebietes erwähnten starken Bevölkerungszunahmen in den 
Stadtbezirksteilen 29c (Bogenhausen-Daglfing / Denning), 30b (Perlach) und 33b (Feld­
moching-Harthof/Lerchenau/Hasenbergl) zum Ausdruck. Während im ersteren der ge­
nannten Stadtbezirksteile im letzten Jahrzehnt die sog. "Parkstädte" entstanden, stieg in 
Perlach die Einwohnerzahl bis zum Zensus 1970 auf fast 20000. Im Bezirk 33b wurden 
sogar durch die bekannten, im Norden der Stadt entstandenen neuen Großsiedlungen 
Hasenbergl und Lerchenauer See Ende 1970 rund 50000 Einwohner gezählt. Als An­
merkung zum Verständnis der Tabelle 18 soll noch erwähnt werden, daß der 17. Stadt­
bezirk erst bei der Volkszählung 1961 in Bezirksteile untergliedert wurde und daher Ein­
zeldaten für den 13.9. 1950 nicht aufgeführt werden konnten. 
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TabdJe 17 Die Wohnbevölkerung in den München.r Stadtbezirken nach dem Alter 
(Volkszählunpergebnis vom 27. Mai 1970) 

Stadtbezirke bzw. 
-bezirksteile Wohn­

bevölkerung 

1 Max-Joseph-Platz') 4401 
2 Angerviertel') 5430 
3 Send!. straße I) 3 080 
4 City-Bezirk ') 1 321 
5 Maxvorst. -Uni. 13 830 
6 Maxvorst . -Königspl.12 992 
7 Maxvorst. -J os . pI. 23 241 
8 Marsfe ld 10 270 
9 Wiesenviertel 13 605 

10 Isarvst. -Schlachth. 15 448 
11 Isarvst. -GIb. vtl. 21 188 
12 Isarvst . -Dt.Mus. 10929 
13 Lehel 16 926 
14 Haidhausen ' ) 21 772 
15 Haidhausen-Südl '

) 19 592 
16 Au 23 035 
17 übergiesing 49 439 

a Altobergiesing 44 805 
b Fasangarten 4 634 

18 Unterg . -Harlaching 50774 
a Untergiesing 22 728 
b Harlaching 28 046 

19 Sendling 37 846 
20 Schwanthalerhöhe 29 258 
21 Neuh . -überwf. 27 387 
22 Schw. -Freimann 58 033 

a Schw. -üst 32 851 
b Fr. -Alte Heide 25 182 

23 Neuh. -Nymphenbg. 44 837 
a östlich 27 474 
b westlich 

24 Thalk. -übersdl. -
Forstenried 
a Thalk. ,Prinz-

17363 

57407 

Ludwighöhe 10875 
b übersendUng 16 720 
c Forstenr. ,Fürstr. 29812 

25 Laim 52 937 
26 Schwabing-West 
27 Milbh. -Hart 

a Schw. -Nord 
b Milbertshofen 
c Hart 

28 Neuh. -Moosach 
a Äußere Dach. str. 
b Moosach 

29 Bogenhausen 
a Bogenhausen 
b Oberföhring 
c Daglf. ,Den. usw. 

30 Ramd. -Per lach 
a Ramersdorf 
b Perlach 
c Waldperlach 

31 Berg am Laim 
32 Trudering 

a Altrud. , Riem 
b Gartenstd. Truder. 
c Waldtrudering 

33 Feldmoching 
a Feldmoching 

38424 
96469 

29706 
40519 
26244 

64292 
23949 
40343 

64770 
34784 
4401 

25585 
67035 

39816 
19503 

7716 
35815 
31515 

7607 
9527 

14 381 
57995 

6668 

unter 6 % 6-15 

157 3,6 199 
242 4,5 258 
128 4,2 164 

37 2,8 70 
523 3,8 723 
512 3,9 609 

1 150 4,9 1 280 
503 4,9 682 
456 3,4 658 
796 5,2 891 

1 080 5;1 1 257 
553 5,1 624 
688 4,1 948 

1 151 5,3 1 401 
1 054 5,4 1 228 
1 230 5,3 1 624 
2 797 5,7 3953 

2 489 5,6 3 554 
308 6,6 399 

3 071 6,0 4 061 
1 403 6,2 1 626 
1 668 5,9 2 435 

2 479 6,6 2 908 
1 654 5,7 1 839 
1 713 6,3 2 094 
3 110 5,4 3 909 

1 628 5,0 1 952 
1 482 5,9 1 957 

2 168 4,8 3 251 
1 349 4 ,9 2 024 

819 4 ,7 1227 

4440 7,7 5746 

605 5,6 736 
1 008 6,0 1 131 
2 827 9,5 3 879 

3 365 6,4 4449 
2 001 5,2 2 387 
6 696 6,9 9 283 

1 751 5,9 2 264 
3 093 7,6 3 822 
1 852 7,13 197 

4333 6,7 6192 
1 328 5,5 1 734 
3005 7,4 4458 

4994 7,7 6123 
1 774 5,1 2 569 

406 9,2 794 
2 814 11 ,0 2 760 

6 328 9,4 7417 
2 764 6,9 3 754 
2 874 14,8 2 716 

690 8,9 947 
2596 7,2 4036 
2 655 8,4 3415 

579 7,6 771 
829 8,7 991 

1247 8,7 1653 
5 817 10 ,0 ~ .. 823 

549 8,2 746 

davon im Alter von bis unter Iahre 

4,5 
4,8 
5.,3 
5,3 
5,2 
4,7 
5,5 
6,6 
4,8 
5,8 
5,9 
5,7 
5,6 
6,4 
6,3 
7,1 
8,0 

7,9 
8,6 

8,0 

7,7 
6,3 
7,6 
6,7 

7,2 
8,7 

" 5,9 

7,8 
7,3 

10,0 

7,4 
7,1 

6,8 
6,8 

13,0 

8,4 
6,2 
9,6 

7,6 
9,4 

12,2 
9",6 

7,2 
11,1 

9,5 
7,4 

18,0 
10,8 

11,1 
9,4 

13,9 
12,3 

11,3 
10,8 

10,1 
10,4 
11,5 

16,9 
11,2 

15-18 % 

112 2,5 
128 2 ,4 
124 4,0 
44 3,3 

289 2,1 
280 2,2 
624 2,7 
242 2,4 
338 2,5 
271 1,8 
440 2,1 
378 3,5 
348 2,1 
463 2,1 
422 2,2 
737 3,2 

1 116 2,3 
1 002 2,2 

114 2,5 
1 145 2,3 

434 1,9 
711 2,5 

926 2,4 
612 2,1 
692 2,5 

.1 363 2,3 
652 2,0 
711 2,8 

1 095 2,4 
669 2,4 
426 2,5 

1386 

1285 
725 

2692 

288 
346 
752 

682 
1 020 

990 
1594 

473 
1121 

1579 

1782 

913 
144 
522 

1 077 
457 
248 

1058 
856 

2221 

210 
255 
391 

189 

2,4 

2,4 
1,9 
2,8 

2,5 

2,4 

2,7 

3,0 
2,7 

3,8 

2,6 
2,1 
2,5 

2,3 
2,5 
3,8 

2,0 
2,8 

2,6 
3,3 
2,0 

2,7 
2,3 
3,2 

2,8 
2,7 
2,7 

2,8 

18-21 % 

290 6,6 
267 4,9 
196 6,4 

74 5,6 
621 4,5 
727 5,6 
918 3,9 
431 4,2 
971 7,1 
648 4,2 
630 3,0 
553 5,1 
646 3,8 
744 3,4 
588 3,0 
911 4,0 

2 007 4,1 
1 836 4.! 

171 3:, 
1445 2,8 

603 2,7 
842 3,0 

1134 3,0 
1 009 3,4 
1 031 3,8 
2400 4,1 

1 236 3,8 
1 164 4,6 

1 599 3,6 
980 3,6 
619 3,6 

1922 3,3 

609 5,6 
566 3,4 
747 2,5 

1 647 3,1 
1 296 3,4 
4 026 4,2 

1317 4,4 
1466 3,6 
1 243 4,7 

2171 3,4 
790 3,3 

1381 3,4 
1 897 2,9 

1 088 3,1 
142 3,2 
667 2,6 

2600 3,9 
1 872 4,7 

471- 2,4 
257 3,3 

1 175 3,3 
1 112 3,5 

326 4,3 
320 3,4 
466 3,2 

2 112 3,6 
247 3,7 



































































































































































































Englischer Garten mit Hirschau 
Hofgarten Nymphenburg mit Rondell 
Maximiliansanlagen zwischen Bogenhausen und Gasteig 
Botanischer Garten Nymphenburg 
Grünanlage Hartmannshofen 
Grünanlage Kapuzinerhölzl 
Naturschutzgebiet Blutenburg mit Durchblick 
Verschiedene kleinere Anlagen (vor den Museen, der Residenz u. dgl.) 
Isaranlagen südl. der Corneliusbrücke, einschl. Flußlauf, Hochwasserbett 

und Hang ohne Tierpark 
Südpark 
Theresienwiese 
Stadtpark Pasing 
Luitpoldpark mit Schwabinger Schuttberg 
Schuttberg Oberwiesenfeld (im Umgriff des vorolympischen Geländes) 
Grünanlage Neuhofen (Neuhofener Kippe) 
Hirschgarten 

Andere Anlagen 
Kulturgärten der Stadt für Aufzucht überwiegend unter Glas 
Baumschulen der Stadt 
Alleen rund 545 km lang mit 66 364 Bäumen auf 
Tierpark Hellabrunn 
Bavariapark im Messegelände 
Waldflächen 
Freibäder 

360,15 ha 
220,51 ha 
30,06 ha 
21,00 ha 
29,83 ha 
20,47 ha 
32,00 ha 
12,60 ha 

ca. 370,00 ha 
60,00 ha 
46,49 ha 
12,89 ha 
32,66 ha 
46,00 ha 
20,10 ha 
32,00 ha 

1,83 ha 
60,68 ha 

107,29 ha 
ca. 40,00 ha 

6,66 ha 
1047,50 ha 

43,55 ha 

Die Freibadeanstalten haben nicht nur eine sportliche Bedeutung, sondern sie sind auch 
von hohem Freizeitwert. Man kann sagen, daß die städtischen Freibäder an günstigen 
Wochenenden eine größere Anziehungskraft ausüben, als die nahegelegenen ober­
bayerischen Seen. Die große Besucherzahl der Münchener Sommerbäder - sie schwankt 
zwar je nach dem Ausfall des Sommerwetters, liegt aber stets über 1,5 Mio. - geht aus 
Tabelle 84 (unten) hervor, die nach den einzelnen Freibadeanstalten gegliedert ist 
und mit den angegebenen Flächenwerten gleichzeitig einen Eindruck zum Umfang der 
liegewiesen liefert. 

Die städtischen Freibadeanstaltcn 

Tabelle 84 

Freibäder Fläche ha 

Dantebad 6,50 
dgl. Warmfreibad . 

Georgenschwaige 3,00 
Maria Einsiedel 4,76 
Michaelibad 7,09 
Prinzregentenbad 2,08 
Schyrenbad 4,10 
Ungererbad 8,22 
Westbad 8,10 

Zusammen: 43,85 

Anzahl der Besucher 

1969 1970 Veränderung 
gg. Vorjahr 

300688 261353 - 39335 
296532 181594 -114938 
125968 116808 - 9160 
74182 165320 + 91138 

211237 202293 - 8944 
144345 128824 - 15521 
140943 202179 + 61236 
184269 183312 - 957 
242894 221619 - 21275 

1721058 1663302 - 57756 
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Neben dieser mehr der Entspannung und der Naturverbundenheit gewidmeten Freizeit­
gestaltung ziehen auch die großen Sportveranstaltungen ihr Wochenendpublikum an. So 
werden bei den Fußballspielen in jährlich rund 3000 Veranstaltungen 1,1 Mio. Besucher 
gezählt. Aber auch die Trab- und Galopprennen in Riem und Daglflng haben ihr Publi­
kum. Fast 1/4 Million nehmen jährlich an den Ereignissen des Pferdesports teil. Die schon 
bei der Behandlung des Münchener Sportgeschehens dargestellte Bedeutung der Turn­
und Sportvereine läßt darauf schließen, daß an entsprechend geeigneten Wochenenden 
rund 100000 Münchener sich aktiver sportlicher Betätigung widmen. 
Mindestens von gleicher Bedeutung wie die Erholungsflächen innerhalb der Stadt sind 
die im näheren Umland. Zwar bietet München vor allem in den südlichen Teilen seiner 
Region seit jeher zahlreiche Ausflugsmöglichkeiten. Trotzdem sind die von der Stadt be­
treuten Erholungsflächen außerhalb Münchens von wachsender Bedeutung für die Stadt­
bevölkerung geworden. Es handelt sich hierbei im wesentlichen um neuere Erwerbungen 
der letzten Jahre. Tabelle 85 zeigt, welche es zur Zeit sind: 

öffentliche Erholungsgebiete außerhalb Münchens 

Tabelle 8S 

Bade- und Erholungsgelände Possenhofen am Starnberger See 
Bismarckturm am Starnberger See 
Wasserbogengelände (Verlängerung des Stadtparks Pasing) 
Isarhang (Hochleite in Grünwald) 
Unterföhringer See 
Ostufer des Starnberger Sees (Ambad!/St. Heinrich) 
Kranzberger See 
Olchinger See 
Heimstettener See 

153,50 ha 
8,27 ha 

27,61 ha 
47,50 ha 
10,00 ha 
47,00 ha 
20,00 ha 
23,00 ha 
24,00 ha 

Das wichtigste unter den oben aufgeführten Erholungsgebieten ist, wie sich aus der 
Flächengröße ergibt, das Bade- und Erholungsgelände Possenhofen am Starnberger See. 
Die Kosten für Grunderwerb, für die Landschaftsgestaltung, die sanitären Anlagen sowie 
die Wege- und Parkplatzherstellung und schließlich für den Zuschuß an den Abwasser­
verband "Starnberger See" betrugen rund 10 Mio. DM. Von der in der Aufstellung an­
gegebenen Geländefläche sind 18 ha Liegewiesen und 6 ha Spielwiesen. Die größte 
Länge des Gebietes beträgt 3 km, die größte Breite ca. 800 m. Der Badestrand ist mehr 
als 1,5 km lang, erstreckt sich bis zum Feldaflnger Gestade und wird nur unterbrochen 
von der Segelsportanlage (Marina) in Possenhofen. Das Gebiet wird erschlossen durch 
Gehwege von .insgesamt 7,5 km Länge sowie 10 Brücken und Stege. Parkplätze für über 
1000 Kfz und für den auftretenden Fahrradabstellbedarf sind ebenfalls vorhanden. Aber 
auch die Anbindung an das öffentliche Nahverkehrsnetz kann sowohl nach Fahrzeit als 
auch Zugdichte als sehr gut bezeichnet werden, da die nahegelegenen Bahnhöfe Possen­
hofe~ und Feldafing an der dichtbefahrenen Strecke München-Starnberg-Tutzing liegen, 
ab Mitte 1972 zum MOnchener S-Bahn-Netz gehörend. 

194 











































































































































rungsraten und in welcher Weise das Flugzeug auch in der Bundesrepublik zum Ver­
kehrsmittel breiter Massen geworden ist. Während im Jahre 1960, also schon zu einer 
Zeit, in der Strahltriebwerke zum Einsatz kamen und man von modernem Luftverkehr 
sprechen konnte, auf den in der Tabelle aufgeführten Flughäfen insgesamt 6192014 
Fluggäste registriert wurden, waren es 1970 auf den gleichen Flughäfen zusammen be­
reits 26180769 Passagiere I Die Gesamtzunahme beläuft sich damit auf 322,8 % I 
Von den absoluten Zahlen her gesehen ist die nun schon häufig zitierte Spitzenstellung 
Frankfurts besonders herausragend. Bei den Zunahmeraten allerdings liegt München 
mit 346,9 % nicht nur über dem Durchschnitt, sondern auch höher als Frankfurt (333,1 %) 
und konnte vom 4. Rang, den es 1960 einnahm, auf den 3. Rang höherrücken, wobei das 
Münchener Passagieraufkommen mit dem des an 2. Stelle stehenden Düsseldorfer Flug­
hafens schon fast gleichzieht. Eine gewisse Parallelität ist gerade in der Entwicklung des 
Luftverkehrs der Städte Düsseldorf, Hamburg und München zu beobachten: Düsseldorf 
und Hamburg überschritten im gleichen Jahr beim Passagieraufkommen die Millionen­
grenze (1961), München ein Jahr später. Die 2-Mio.-Grenze wurde bei allen drei Städten 
im Jahre 1967 überschritten und schließlich die 3-Mio.-Grenze ebenfalls bei allen drei im 
Jahre 1970. Diese Entwicklungsdaten unterstreichen die bereits erwähnte Tatsache, daß 
neben dem zentralen bundesrepublikanischen Flughafen Frankfurt sich wichtige selbstän­
dige Zentren mit einer eigenen Entwicklung im nördlichen, nordwestlichen und südlichen 
Bereich herausgebildet haben. Neben der starken Steigerung des Verkehrsaufkommens 
in München fallen im südlichen Raum noch die Stuttgarter Zahlen auf, die die Köln­
Bonner Werte übertreffen. 
Bei der Luftfracht ist eine ähnliche Entwicklung zu beobachten. Hier treten allerdings die 
Frankfurter Spitzenwerte gegenüber dem Frachtaufkommen auf anderen deutschen Flug­
häfen noch stärker in Erscheinung. München konnte jedoch seine Stellung hier ebenfalls 
ausbauen, wenn auch weniger stark als Düsseldorf und Hamburg und im süddeutschen 
Raum Stuttgart, das bei einer schlechteren Ausgangslage im Jahre 1960 seit 1965 eine 
größere Luftfrachtmenge aufweist als München. 
Der Vollständigkeit halber wurden auch die Angaben über die Luftpostmengen in Ton­
nen in die Tabelle aufgenommen. Hier stellen sich nach Frankfurt, dessen Zahlen durch 
den interkontinentalen Luftverkehr so stark herausragen, Hamburg und München als 
wichtige zentrale Postflughäfen im Norden und Süden der Bundesrepublik dar. 
Aus der vorstehenden statistischen Betrachtung des Luftverkehrs müssen für die ein­
schlägige Verkehrsstruktur der Stadt wichtige Folgerungen gezogen werden. Wie die 
Kurven in Abbildung 23 und die Zahlen in den Tabellen 126 und 127 sowie der inter­
pretierende Text deutlich gezeigt hoben, nahm der Luftverkehr in den letzten Jahren Aus­
maße an, die besondere Vorkehrungen notwendig machten, um seine Abwicklung jetzt 
und künftig in angemessener Weise zu gewährleisten. Dabei stellt sich in München ein 
besonderes Problem dar: Um modernen, mit Strahltriebwerken ausgerüsteten Verkehrs­
flugzeugen mit vollem Abfluggewicht und unter Ausnutzung ihrer maximalen Reichweite 
den Start zu ermöglichen, benötigt man im Münchener Raum eine wesentlich längere 
Startbahn als auf den übrigen Flughäfen der Bundesrepublik. Das liegt an der besonde­
ren geographischen Situation Münchens, denn der Flugplatz Riem ist der einzige Groß­
flughafen in Europa, der eine Höhenlage von über 500 m aufzuweisen hat. Seine Start­
bahn liegt 528 m über NN, wobei infolge der in dieser Höhe geringeren Luftdichte die 
Triebwerksleistung absinkt und entsprechend eine längere Startstrecke nötig ist. Unter 
Berücksichtigung dieser Tatsache waren die Oberlegungen zum Ausbau der Stellung 
Münchens innerhalb des Weltluftverkehrs während der 60er Jahre u. a. auf die Frage ab­
gestimmt, ob der Flughafen München-Riem überhaupt noch so stark expandieren könne, 
daß er auch künftige Erwartungen zu befriedigen in der Lage sei, oder ob ein zweiter 
Flughafen - von Anfang an als interkontinentaler Lufthafen angelegt - errichtet werden 
müsse. Nachdem man sich für die zweite Lösung entschieden hatte und gleichzeitig durch 
den Bau der Wohnstadt Perlach der Ausdehnung des Flughafens Riem Grenzen setzte, 
trat die Standortfrage für einen Flughafen München 11 in den Vordergrund. Damit be­
gann ein heftiges Ringen der Interessenvertretungen aus den in Erwägung gezogenen 
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Gebieten mit Staat, Stadt und anderen öffentlichen Gremien. Es sah so aus, daß diesem 
unbefriedigenden Zustand ein Ende gesetzt war, als der Kabinettsbeschluß der Bayeri­
sehen Staatsregierung vom 5. August 1969 bestimmte, daß der Bau des Großflughafens 
Münehen 11 im Erdinger Moos erfolgen soll. Die Beruhigung, die im allgemeinen nach 
solchen Entscheidungen einsetzt, unabhängig davon, ob sie positiv oder negativ aufge­
faßt werden, hielt nicht sehr lange an, denn schon in der zweiten Hälfte des Jahres 1970 
wurde die Kabinettsentscheidung immer heftiger kritisiert und der neue Standort des 
Flughafens inzwischen wieder in Frage gestellt. 
Es ist dies nicht der geeignete Rahmen, in einen solchen Interessenstreit einzutreten oder 
sich bestimmte Argumente zu eigen zu machen. Alle sachlichen Feststellungen zur Struktur 
des Münchener luftverkehrs zeigen jedoch eindeutig, daß seine alarmierende Zunahme, 
verbunden mit der weltweiten Bedeutung, die diese Verkehrsart gefunden hat, kein lan­
ges Zögern, keinen Aufschub der notwendigen Entscheidungen mehr dulden. Die ein­
schlägigen Berichte über die luftverkehrslage lassen international die Bedeutung des 
Problems erkennen. Das wachsende Bedürfnis an Kommunikation zwischen Menschen 
und Gütern, der nicht mehr nur auf Rohstoffe und damit auf den Seeverkehr beschränkte 
Welthandel, die zunehmenden Kontakte auf allen Gebieten des Wirtschaftens, der Poli­
tik und der Wissenschaften führten zu einer laufenden Steigerung des linienverkehrs. 
Die Kontakte zielten vor allem bei den Metropolen nicht mehr nur in die Nachbarstadt 
oder das Nachbarland, also in Gebiete, die noch durch Oberflächenverkehrsmittel des 
landverkehrs zu erreichen waren, sondern weltweit in die Metropolen anderer Kontinente. 
Mehr Freizeit und die Kommerzialisierung des Urlaubsverkehrs erzeugten gleichzeitig 
einen Urlaubsreise- und Charterluftverkehr, der auch solche Gebiete erschloß, die früher 
nur sehr kostspielig und zeitaufwendig zum Teil nur über Schiffsreisen erreichbar waren. 
Die konkurrenzlose Stellung, die der luftverkehr auf solchen Gebieten hat, wird auch 
durch neue Bahntrassen und erdgebundene Fahrzeugsysteme, die hohe Geschwindigkei­
ten zulassen, nicht wesentlich vermindert werden können. Daher bedarf der Münchener 
Großraum eines neuen Flughafens internationaler Dimensionen, der in Zukunft wohl 
weniger vom Nahluftverkehr, sondern überwiegend vom kontinentalen Mittelstrecken_ 
verkehr, etwa ab 1000 km luftlinie, und vom interkontinentalen luftverkehr frequentiert 
wird. Demzufolge ist die unmittelbare Nähe des Flughafens zur bayerischen landes­
hauptstadt zwar nicht zwingend, denn der Zeitvorteil ist bei den genannten Entfernungen 
ohnehin auf Seiten des luftverkehrs. Trotzdem ist es sinnvoll, um eine nicht zu große 
Ferne besorgt zu sein, denn nur dadurch läßt sich eine Zeitverluste verursachende Ab­
wicklung des gebrochenen Verkehrs weitgehend vermeiden und eine günstige, unnötigen 
Verkehr vermeidende Anbindung des Flughafens über öffentliche Verkehrsmittel und 
geeignete Straßen erre!chen. Gerade im Fall München ist eine harmonische Ergänzung 
und Verbindung der einzelnen Verkehrsmittel untereinander besonders erwünscht, ist 
doch die bayerische landeshauptstadt infolge ihrer lage am Rande des nördlichen Alpen­
raumes nicht nur selbst Ziel und Quelle von luftreisen, sondern auch ein bedeutender 
"Umsteigebahnhof" für Fernreisende. 

3. Der Eisenbahnverkehr 
München ist aufgrund seiner geographischen lage im süddeutschen Raum bzw. im Be­
reich nördlich der Alpen der wichtigste und größte Eisenbahnverkehrsknotenpunkt. Auf 
den zentralen Münchener Hauptbahnhof sind 6 Hauptstrecken konzentriert. Durch eine 
intensive Modernisierung des Fernverkehrsangebotes der Bundesbahn wurde die Stei­
lung des Münchener Hauptbahnhofs im europäischen Eisenbahnnetz bedeutender als ie 
zuvor. Im Tagesdurchschnitt verkehren hier schon fast 1000 Reisezüge. Durch den im 
nächsten Abschnitt noch darzustellenden Ausbau des S-Bahn-Systems wird eine optimale 
Verkehrssituation bald auch im auf München bezogenen Nahverkehr eintreten. 
Der auf München bezogene Reiseverkehr der Bundesbahn erfuhr Ende der 60er Jahre 
den entscheidenden Aufschwung. Werbemaßnahmen und Tarifvergünstigungen hatten 
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